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Abonnements: 


in Lodz: Rs, 2.— vierteljährlich inchufive Zuftellung, 


pr. Poſt: 


Julaud Rs. 2.40, Aus land Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto 
Prels pre Exemplar 5 Kopeken. 
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Preiſe: 
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Warschau, 
—  Teleplıon 213. — 


F 


Baedeckers 


hält auf 


L. ZONER, 


| 
| 


Petrikauer⸗Straße Nr. 90. 
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weil es das einwige wirklich bewährte und von allen ärzt- 

dichen UImtoritäten anerkannte Mittel zur Beseitigung käs- 

iger Gerüche und zur Desinfechion der Aborte, Sioooiro und 

Sen iq ruben ist. Die Ai 

fach, bequem und oo wenig hostopielig, dass eo überall zasch 
eingeführt wurde. 


1 Blechkanne zu 1 Pud, pro Pud 
Originalfaß „, 3 


Alleinverkauf von Sanatol: 


Antoni Rauch, 


a. u 2 > 
Wiodzimierka . Strasse Nr. 23. W w Ewangielieka-Strasse Nr. 3. 


I Pirospeete und Bresehüren über Sanatel gratis. 


r 
XO OOO 


Freitag, den 9. (21) Auguſt 1896. 


Lodzer 


Erſcheint 6. Mal wöchentlich. | 


Redackion und Gayedikion: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 uhr früh geöffnet. 


EREREREARLERAERERERERERERLERERER | 


ı Zu besichtigen auf der Hygienischen Ausstellung in Warschau e——— 


SANATOL 


Patent Chlebowski & Skrobanek, 


ist unentbehrlich für Fabriken, Krankenhäuser, 
Schulen, Kasernen, Bahnhöfe, Hötels, Restaurant“, 
Gefängnisse, Irrenanstalten, Zinshäuser etc., etc. 


desselben ist denkbar ein- 


Rbl. 10, 
[23 7 * 79 9. 
" 5 v .r 77 8. 


Lodz, 


— Telephon 633. — 
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Reiseführer 


Buchhandlung 


— 


haare Aline etc se ee de irre eh reiner IT: re 
EEE EEE — — — ⅛˙ ͤ—ʒZ3 ! 


Leontyna Rajska, 


Vorſteherin der höheren Töchterſchule, 


ielnaftraße 20, . 
macht bikannt, daß die Annohme der Schiller innen vom 17. Auruft an täglich von 10 bis 2 Uhr erfolit. 


das-Lampen 


in großer Auswahl bei 


J. Serkowski, 


Neuer Ring Nr. 2. 


= 

Dr. med. Goldfarb, 

Spe cialarzt t-, Geſchlechts · und 
* en Sten ee, 

wohnt st: Zawadzkaſtraße Nr. 18 

(Ecke Wulczansta Nr. 1), Daus Grodenski. Sprech⸗ 


stunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 6—8 Uhr 
Nachm., ſür Damen v. 5—6 Uhr Nachm. 


Oczekiwany transport 
BE Sietych mebli 
Rei Thonet z Wiednia 


nadszedi i takowe poleca po umiarkswanych 


cenach. 
Juljan Szykier, 
Piotrkowska 83. 
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Inland. 


St. Petersburg. 


— Allerhöchſte Anerkennung. Seine Ma» 
jeſtät der Kai ſer wohnte am 2. (14.) Auguft 


den Schießübungen der Infanterie und Artillerie 


in Kraſſnoſe Sſelo bei und geruhte Alleranädigſt 
Seiner Zufriedenheit über die Haltung der Truppen 
und die Reſultate der Uebungen dadurch Ausdruck 
zu verleihen, daß Er Seiner Kaiſerlichen Hoheit 
dem Oberkommandirenden der Truppen der Garde 
und des St. Petersburger Militärbezirks und dem 
Erlauchten General⸗Feldzeugmeiſter Seine aufrich⸗ 
tige Erkenntlichkeit ausſpricht, den Befehlshabern 
Sein Monarchiſches Wohlwollen verkündet und 
allen Untermilitärs je 50 Kop. pro Mann aus ſetzt. 
— Die Erthüllung des Denkmals für Kai⸗ 
fer Alexander III. im Lager von Kraſſnoje Sſelo 
erfolgte, nach der „St. P. Zig.“ in Gegenwart 
Seiner Kaiſerlichen Hoheit des Oberkommandiren⸗ 
den der Truppen der Garde und des St. Peters⸗ 
burger Lehrbezirks. Das Denkmal, welches, wie 
unſere Leſer bereits wiſſen, an jener Stelle errich⸗ 
tet iſt, wo vor 32 Jahren das Zelt geſtanden 
hat, in welchem der nun in Gott ruhende Kaiſer 
Alexander III. als Kommandeur der Schützenkom⸗ 
pagnie des Lehrbataillons in der Lagerzeit gelebt 
hat, beſteht in einer vom Akademiker Popow 
modellirten, in Bronze kunſtvoll gegoſſenen Büſte, 
die den verewigten Monarchen in voller Genkrals⸗ 
uniform in reiferen Jahren darſtellt. Die Büſte 
ſteht auf einer weißen Marmorkolonne, die ihrer⸗ 
ſeits auf einem Granitſockel rubt. Das Antlitz 
des Kaiſers iſt dem Avantgarde⸗Lager zugekehrt. 
An dem polirten Granitſockel iſt ein von einem 
Lorbeerkranz umrahmter Namenszug mit der Kai⸗ 
ſerkrone darüber angebracht. Die Einfaſſung bil⸗ 
den vier gußeiſerne unter einander mit Ketten 
verbundene Pfoſten. Der Platz um das Denkmal 
war mit einem rothen Teppich belegt und 
das verhüllte Denkmal verſank förmlich unter 
prächtigen Blattpflanzen und duftenden Blumen. 
Beim Denkmal waren die beiden hübſchen Lager⸗ 
zelte aufgeſchlagen, in welchen der verewigte Kai⸗ 
ſer Alexander III. als Großfürſt und der Groß⸗ 
fürſt⸗Oberkommandirende, welcher damals als 
Subaltern⸗Offizier bei der Schützenkompagnie des 
Lehrbataillons ſtand, 1864 während der Lagerzeit 
kampirten, und ein Altar errichtet. Die Geiſt⸗ 
lichkeit mit dem Protopresbyter der Militärgeiſt⸗ 
lichkeit A. A. Shelobowſki an der Spitze war hier 
verſammelt; in zwei Fronten hatten Truppen auf 
dem Platz Aufſtellung genommen. Zur feſtgeſetz⸗ 
ten Stunde langten die befehlshabenden Perſonen 
des Lagers, der Chef des Stabes der Truppen 
der Garde und des St. Petersburger Militärbe⸗ 
zirks General⸗Lieutenant N. J. Bobrikow, der 
Dejourirende des Lagers, Kommandeur des Ismai⸗ 
lowſchen L.⸗G.⸗Regiments, General- Major Jewrei⸗ 
now und andere hochgeſtellte Perſönlichkeiten an. 
Um 12 Uhr traf Seine Kaiſerliche Hoheit der 
Oberkommandirende, Großfürft Wladimir Alexan⸗ 
drowitſch ein. Nach Entgegennahme des Rapports 
des Deſourirenden und Begrüßung der Erſchiene⸗ 
nen, ſchritt Seine Kaiſerliche Hoheit zum Denk⸗ 
mal und es begann die gottesdienſtliche Hand⸗ 
lung. Während des Schlußgebets um ewiges Ge⸗ 
dächtniß für Kaiſer Alexander III. fiel die Hülle 
von dem zu ſeinem Gedächtniß errichteten Denk⸗ 
mal.. .. Nach dem Gottesdienſte defilirten die 
Truppen in Parademarſch vor dem Erlauchten 
Oberkommandirenden, welcher darnach die erwähn⸗ 
ten Zelte beſuchte, ſich von den verſammelten 
Offizieren verabſchiedete und zu feinem Schloß 
fuhr. Die Offiziere der Offizier⸗Schießſchult, 
welche ſich aus der vorerwähnten, ſeinerzeit vom 
verewigten Monarchen kommandirten Schützen⸗ 
kompagaie des Lehrbataillons herausgeſtaltet hat, 
brachten nach dieſer Feier für Ihre Kaiſerlichen 
Hoheiten die Großfürſtinnen Maria Pawlomna 
und Helene Wladimirowna beſtimmte prächtige 
Blumenſträuße in das Großfürſtliche Palais. 


Die Kinderaſyle des Reſſorts der 
Anſtalten der Kaiſerin Maria. 
Die gegenwärtig über das ganze Reich ver⸗ 
breiteten, unter dem hohen Schutze Ihrer Kai⸗ 
ſerlichen Majeftäten ſtehenden Kinderaſyle find 
aus beſcheidenen Anfängen hervorgegangen. Das 
erſte Aſyl war eine Krippe, die im Jahre 1837 
bei dem Demidowſchen Arbeitshauſe für die 
Kinder der Tags über auf Arbeit gehenden 


16. Jahrgang. 


lall 


In ſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 8 Nep. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 18 Kop. pre geilen. 
Sommtliche Annoncen - Expevitisnen des In- und Auslandes nehmen für und 


Aufträge entgegen. 
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Frauen “gegründet wurde. Aber ſchon ein Jahr 
ſpäter gab es 4 weitere Ajyle und im folgenden 
nahm die Kaiſerin Alexandra Feodorowna die 
Alyle unter ihren unmittelbaren Schutz. Das 
leitende Komitee war aus Männern zufammen⸗ 
geſetzt, deren hohe Lebensſtellung und wahrhaft 
chriſtliche Nächſtenliebe dem Vereine der Für⸗ 
ſorge armer Kinder eine feſte Grundlage gab. 
Von Anfeng an auf öffentliche Wohlthätigkeit 
angewieſen, breiteten ſich die Aſyle zum Segen 
der arbeitenden Bevölkerung über das ganze Reich 
aus. Waren fie urſprünglich nur Verpflegungs⸗ 
anſtalten, ſo erkannten ihre Leiter und Förderer 
hald, daß die Aufgabe nur halb gethan ſei, wenn 
nicht auch für Erziehung und Unterricht geſorgt 
werde. — Am Schluß des erſten Vierteljahrhun⸗ 
derts, im Jahre 1864, waren bereits 98 Aſyle 
vorhanden, von da an aber trat ein Stillfland 
in der Entwickelung ein, der wohl durch den 
Verſuch einer Decentraliſation der urſprünglich 
von einem Hauptkomitee verwalteten Anſtalten 
zu erklären iſt. Erſt im Jahre 1891 regte ſich 
nach einer Reviſion des Statuts wieder neues 
Leben, es wurden Waiſenabtheilungen, Handwer⸗ 
ker⸗ und Gewerbeſchulen für ältere Kinder ge⸗ 
ründet, das Lehrweſen durch Ausarbeltung von 
Prggtagtzen gehoben, der Aufenthalt der Kinder 
in den Aſylen auf eine längere Periode ausge⸗ 
dehnt. Dieſe regeren Lebengäußerungen der Aſyle 
blieben nicht ohne Einfluß auf die Muniflcenz 
der Spender und die Zunahme der den Anſtal⸗ 
ten gehörenden Kapitalien. 

Ueber die Weiterentwickelung der Kinder⸗ 
aſyle in den Jahren 1891—95 iſt ſoeben ein 
ausführlicher Bericht zur Ausgabe gelangt, dem 
auch die unſere Beſprechung einleikenden hiſto⸗ 
riſchen Notizen entnommen find. Der Bericht, 
der in lebendiger Darſtellung von den ſeit dem 
Jahre 1891 bemerkbaren Fortſchritten Mitthei⸗ 
lung macht, zeigt neben dem Titelblatt die Nach⸗ 
bildung der im Jahre 1894 Allerhöchſt beflätig⸗ 
ten, in Blau und Gold reſp. Silber ausgeführ⸗ 
ten Abzeichen, die den Perſonen verliehen wer⸗ 
den, welche ihre Arbeit, oder materielle Mittel 
den Anſtalten zuwenden. Photographiſche Abbil⸗ 
dungen einiger Aſyle, darunter des Odeſſaer und 
des Afyls in Werny find nicht nur äußerer 
Schmuck des vortrefflich ausgeſtatteten Buches, 
ſondern geben ein anſchauliches Bild von der 
Bedeutung der Aſyle für das öffentliche Leben 
der ruſſiſchen Städte. Daſſelbe gilt von den Ab⸗ 
bildungen, die uns die Kinder im Kiewer Aſyl 
beim Korbflechten und im Jekaterinodarſchen 
beim Weben zeigen, während der ganze Segen 
der humanen Beſtrebungen der Kinderaſyle 
aus dem Bilde hervorleuchtet, das die gelegentlich 
der Silbernen Hochzeit des Hochſeligen Kaiſers 
Alexanders III. in Wologda geſtiftete Krippe 
darſtellt. Auch eine Karte iſt dem Bericht beige» 
geben, die die Verbreitung der 176 Anftalten 
des Reſſorts im Reiche zur Anſchauung bringt. 
Sie zerfallen in eigentliche Aſyle, Krippen, Fin⸗ 
delhäuſer, Handwerkeraſyle, Gewerbe⸗Kochſchulen, 
Krankenhäuſer, Entbindungsanſtalten, Armen⸗ 
häuſer und Bibliotheken. Wir erſehen aus der⸗ 
ſelben, daß die Vertheilung aller dieſer Inſtitu⸗ 
l europäſſchen Rußland eine ziemlich 
gleichmäßige iſt, wenn man von den beiden 
Hauptſtädten abſieht, auf die natürlich der 
Löwenantheil mit 22 reſp. 18 Aſylen und an⸗ 
dere Wohlthätigkeitseinrichtungen entfällt. In 
allen Goupernementöftädten finden ſich Gouver⸗ 
nements⸗Kuratorien mit wenigſtens einem Aſyl, 
eine Ausnahme bilden nur Reval und Mitau, 
was wohl dadurch zu erklären iſt, daß dort be⸗ 
reits durch lokale Mittel hinreichend für die 
erpflegung armer Kinder geſorgt war. Im afla- 
tiſchen Rußland erſtreckt ſich die. Thätigkeit des 
Reſſorts bis nach Kiachta, Tſchita und felbft 
Jakutsk. 

Dieſer kleine Ueberblick ſchon gewährt ein 
Bild des großartigen und ſegensreichen Wirkens 
der Kinderaſyle in Rußland. Er könnte etwa 
nur noch durch den Hinweis vervollſtändigt wer⸗ 
den, daß allem Anſcheine nach das Intereſſe un⸗ 
ſerer Geſellſchaft für die Kinderaſyle und ihre 
den ö tlichen Bedürfaiſfen ſor faltig angepaßten 
Wohlfahrtstinrichtungen noch immer rege und 
im Steigen begriffen iſt, wie wir aus einer Liſte 
der in der Berichtsperſode dargebrachten Spen⸗ 
den erſehen, deren Geſammtſumme für 5 Jahre 
2,766,933 Rbl. 837, Kop. ausmacht, ſodaß 
gegenwärtig die Kinderaſyle über ein Kapital 
von rund 8 Mill. Rbl. verfügen. Dieſe reichlich 
dargebrachten Mittel machten es möglich, im 
Laufe der letzten fünf Jahre 26 Aſyle theils neu 
zu begründen, theils bereits vorhandene, aber 


tionen im 


2. | er. 


wegen Mittellofigkeit‘ in ihrer Entwickelung ger 
hemmte Anſtalten zu übernehmen oder Beige 
anſtalten zu begründen. Es erwies fid als drin⸗ 
gendes Erforderniß, Anſtalten zur Aufnahme von 
den Müttern verlaſſener Kinder zu begründen, 
da die beiden in den Hauptſtädten vorhandenen 
Findelhäuſer auch nicht entfernt den Anforderun⸗ 
gen im Reiche genügen und vielleicht gelingt es 
dadurch, die fo ſehr wünſchenswerthe Deeentrali⸗ 
ſation der Findelhäpſer zu fördern. 

Einen Gegenſtand weiterer Aufmerkſamkeit 
der lokalen Kuratorien und der Hauptverwaltung 
bildete die Vorbereitung der Zöglinge zu einem 
praktiſchen Berufe. Dieſem Zwecke wurde durch 
die Gründung von Handiberkerklaſſen und Ge⸗ 
werbeabtheilungen entſprochen. In der Mehrzahl 
der Petersburger Aſyle iſt der ſchwediſche Hand⸗ 
fertigkeitsunterricht bereits ſeit mehreren Jahren 
in beſtem Betriebe und es ſind Kurſe für Leh⸗ 
rer und Lehrerinnen dieſes Faches eingerichtet 
worden. 

Als ſehr nothwendig und zeitgemäß haben 
ſich auch die Krippen berausgeſtellt, von denen 
gleichfalls mehrere an verſchiedenen Stellen ges 
gründet find und ſegensreich wirken; —eine von 
ihnen iſt unlängſt in Riga eröffnet worden; fle 
bildet bisher die einzige Anſtalt des Reſſorts in 
den Oſtſeeprovinzen. 

Referent kann die Schilderung des Wirkens, 
Blühens und Gedeihens der Kinderaſyle des 
Reſſorts der Anſtalten der Kaiſerin Maria nicht 

ſchließen, ohne den Wunſch auszuſprechen, den 
alle theilen werden, denen die Sache der hilfsbe⸗ 
dürftigen Menſ hheit am Herzen liegt, daß dem 
weiteren Wachsthum des humanen Werkes in 
Zukunft keine Hinderniſſe erwachſen mögen. Ein 
ſolches aber könnte bei dem großen Umfange und 
der Verzweigung der geleiſteten Arbeit leicht 
durch die feit dem Jahre 1884 begründete De⸗ 

“ eentralifation der Verwaltung infolge einer Zer⸗ 
ſplitterung der Kräfte entſtehen. Daher iſt der 
Wunſch, der, wie der Bericht bekannt giebt, Aus⸗ 
ſicht auf Verwirklichung hat, gewiß nur zu be⸗ 
rechtigt, daß die zerſtreuten Kräfte der lokalen 
Kuratorien durch die Wiederbegründung eines 
Hauptkuratoriums Mittelpunkt und Halt und 
ihre Thätigkeit und Organiſation Einheitlichkeit 
gewinnen mögen. „St. Pet. Ztg.“ 


Der Saatenſtand im europäiſchen 
Rußland zum 1. (13.) Auguſt er. 
nach telegraphiſchen Angaben des Korreſpondenten 
der „Topr. Hpox. Tas.“. 

Die ungünſtigen meteorologiſchen Bedingun⸗ 
gen, die im Laufe des Juli im größten Theil des 
kornreichen Gebietes Rußlands herrſchten, führten 
zu einer erheblichen Verſchlechterung der Ernte⸗ 
aus ſichten. In Betreff des Wintergetreides, das 
zum größten Theil bereits eingebracht worden iſt, 
ſteht feſt, daß der diesjährige Ernteertrag der 

Qualität nach nicht hoch iſt. In quantitativer 
Beziehung überſteigt das Wintergetreide eine 


Mittelernte, aber lange nicht in allen kornreichen 


Rayons. Am beſten fiel die Ernte aus in dem 
umfangreichen Rayon, der in den baltiſchen Gou⸗ 
vernements beginnt und ſich durch die Gouverne⸗ 
ments Pfkow, Smolensk und Nowgorod, am 
Wolga⸗Baſſin entlang, bis zum Kaſpiſchen Meere 
erſtreckt; verhältnißmäßig gut war die Ernte fer⸗ 
ner im nordweſtlichen Gebiet, im Dufepr⸗Baſſin, 
indeſſen verſchlechtert ſie ſich immer mehr zum 
Süden hin und geht im ſüdlichen Theil des Baſ⸗ 
ſins faſt in vollſtändige Mißernte über. Hier 
umfaßt die ſchlechte Ernte des Wintergetreides 
den Steppen⸗Rapyon, mit dem nördlichen Küſten⸗ 
land des Aſowſchen Meeres, bis zum Don⸗Baſfin 
hinauf und machte im füdlichen Theil des een⸗ 
tralen ſchwarzerdigen Strichs einer mehr befriedi⸗ 


genden Ernte Platz. In der Krim hatte das 


Wintergetreide einen mittleren Ernteertrag, des⸗ 
gleichen im Kaukaſus, mit Ausnahme des nörd⸗ 
lichen Kaukaſus, von wo zahlreiche Klagen über 
eine unbefriedigende Ernte eingingen. Das Ein⸗ 
bringen des Wintergetreides vollzog ſich in dieſem 
Jahre recht ſpät; der anhaltende Regen, der es 
lange Zeit nicht zur Heumahd kommen ließ, ver⸗ 
ſchob alle Feldarbeiten, ſo daß, als das Heu noch 
nicht eingebracht war, bereits zur Ernte des 
Wintergetreides geſchritten werden mußte und 
bald darauf begann in vielen Gegenden auch 
ſchon die Ernte des Sommergetreides. Im nörd⸗ 
lichen Theil des kornreichen Gebiets regnete es, 
wenn auch mit Unterbrechungen, bis zuletzt, in⸗ 
folge deſſen hat ſtellenweiſe das bereits geſchnit⸗ 
tene, aber noch nicht eingebrachte Korn gelitten. 

In Betreff der Ernte des Sommergetreides 
läßt ſich im Allgemeinen daſſelbe wie vom Win⸗ 
tergetreide ſagen: in Bezug auf die Quantität 
überſteigt es eine Mittelernte, aber die Qualität 
des Korns läßt in den meiſten Fällen viel zu 
wünſchen übrig. Jufolge der für dieſen Som⸗ 
mer charakteriſtiſchen meteorologiſchen Bedingun⸗ 
gen, vertheilte ſich die Ernte des Sommergetrei⸗ 
des annähernd ebenſo wie auch die Ernie des 
Wintergetreides. Am beſten gedieh das Som⸗ 
mergetreide im Wolga⸗Baſſin und im Strich, der 
ſich vom oberen Theil dieſes Baſſins zum Weſten, 
bis zum Baltiſchen Meere erſtreckt; die öſtlichen 
Gouvernements und ſpeziell der untere Lauf der 
Wolga gaben eine gute Ernte. Nur im nörd⸗ 
lichen Theil des Duſepr⸗Baſſins iſt die Ernte 
des Sommergetreides ziemlich gut, aber in der 
Richtung zum Süden hin wird es immer ſchlech⸗ 
ter und im Gouvernement Cherſſon iſt ſie ganz 
ſchlecht. Unbefriedigend iſt die Ernte des Som⸗ 
mergetreides faſt in dem ganzen Areal mit einer 
ſchlechten Ernte des Wintergetreides, nur im 
nördlichen Theil des Gouvernements Taurien, an 
der Küſte des Aſowſchen Meeres, iſt die Ernte 


ten. 


erträglich. Im Don⸗Baſſinfund in einem Theil 
des ſchwarzerdigen Strichs bleibt die Ernte des 
Sommergetreides unter einer mittleren zurück. 
In der Krim erreicht das Sommergetreide eine 
Mittelernte. Im Kaukaſus iſt die Ernte des 
Sommergetreides verſchieden und im Allgemeinen 


‚weniger befriedigend als die Ernte des Winter⸗ 


getreides. 
— 9 — — — 


Ranjews wiſſenſchaftliche Ausbeute. 
Von 
Prof. Henrik Mohn. 


Nach Nanſen's mündlichen Berichten an 
mich in Bardö habe ich die bisher zugänglichen 
wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe ſeiner Reiſe kurz 
folgendermaßen zuſammenfaſſen können: Geo⸗ 
graphie: Entdeckung einer neuen Inſel im nörd⸗ 
lichen Karameere, ſowie mehrerer Inſeln an der 
Küfte Sibiriens, die, von ſehr ſeichtem Waſſer 
umgeben, jenſeit Olenek gelegen find. Payer's 
Karte vom nördlichen Franz⸗Joſefs⸗Land bedarf 
einer gründlichen Reofſion. Auf dem Gebiete der 
Geologie: An der fibiriſchen Küſte hat Nanſen 
Grundmoränen und erratiſche Blöcke gefunden. 
Der Fels zeigte über dem Waſſer, wo die Ber⸗ 
witterung ſtark war, keine Glacialſchrammen, 
wohl aber fand man ſolche unter dem Waſſer. 
Dieſe. Entdeckung ſtößt die bisherige Annahme 
um, daß die fibiriſche Ebene nicht vergletſchert 
geweſen ſei. Als werthvolles biologiſches Ergeb⸗ 
niß muß das häufige Finden von Organismen 
in den Tümpeln auf dem Eiſe betrachtet werden. 
Auf der Trift begegneten der Expedition Eisbären 
und Seehunde, während Wallroſſe nur an den 
Küften geſehen wurden. In den höchſten Breiter 
graden fehlten jedwede größere Thiere, und Zug⸗ 
vögel wurden nicht geſehen. In großen Meeres- 
tiefen wurden keine Organismen gefunden, dadurch 
entfällt die Theorie des polaren Urſprungs der 
thieriſchen (7) Organismen. Aſtronomie und 
Nautik: Es wurden fortdauernd Ortsbeſtim⸗ 
mungen mit einem von Olſen in Chriſtiania 
conſtruirten Univerſal⸗Inſtrument gemacht, das 
ſich namentlich in der Dämme rungszeit unent⸗ 
behrlich zeigte, wo weder Sonne noch Sterne dem 
bloßen Auge ſichtbar waren. (Das Univerſal⸗ 
Inſtrument beſteht aus einem Fernrohr, das mit 
zwei Theilkreiſen verbunden iſt und zur aftrono« 
miſchen Ortsbeſtimmung dient. Anm. d. Red.) 
Sterne wurden in berſchiedenen Himmels⸗ 
richtungen bobachtet; die Längenbeſtimmungen 
mittels Chronometer wurden durch Beobach⸗ 
tungen von Verfinſterungen der Jupiter⸗ 
Trabanten kontrolirt. Nanſen benutzte auf ſeiner 
Schlittenreiſe denſelben Taſchen⸗Sextanten und 
dieſelben Uhren, die ihm ſchon bei ſeiner Durch⸗ 
querung Grönlands gute Dienſte geleiſtet hatten. 
Am meiften arbeitete er mit einem kleinen Olſen'⸗ 
ſchen Univerfal-Inftrument. Zur Erweiterung der 
Kenntniſſe vom Erdmagnetismus wurden während 
der Reife und der Trift des „Fram“ zahlreiche 
und fortwährende Beobachtungen aller Elemente 
gemacht. Die hierbei zur Anwendung gekomme⸗ 
nen Inſtrumente, die ſich vorzüglich bewährt 
haben, find nach Angabe des Wirklichen Gehei⸗ 
men Raths Neumayer, des Directors der deut⸗ 
ſchen Seewarte in Hamburg, conſtruirt worden. 
Ozeanographie: Im Nordweſten der Neufibiri⸗ 
ſchen Inſeln dehnt ſich ein Tiefmeer aus, in 
dem Tiefen bis zu 3800 Metern gemeſſen wur⸗ 
den. Das Merkwürdige bei dieſem bisher faſt 
unbekannten Meere iſt, daß die oberſte Waſſer⸗ 
ſchicht von ca. 200 Metern eiskaltes Waſſer bis 
zu — 1½ C. hat, während unterhalb dieſer 
Schicht bis zum Boden Waſſer mit Wärmegraden 
gefunden wurde. Als Maximaltemperatur dleſes 
Waſſers ſtellte Nanſen 4 ½ C. feſt. Aus dieſer 
Beeobachtung kann geſchloſſen werden, daß das 
europäiſche Nordmeer ſich nördlich von den Spitz⸗ 
bergen als ein wahres Tiefmeer nach Oſten bin 
fortſetzt. Wie jedoch das warme Bodenwaſſer 
in die Tiefen des Circumpolarmeetes hinein⸗ 
dringt, wird der Gegenſtand eines hochintereſſan⸗ 
ten Studiums werden; vielleicht werden die fort⸗ 
gelegten Beobachtungen, die der „Fram“ auf 
ſeiner weiteren Reiſe machen wird, 
auf dieſe Frage geben. Der Meeresſtrom im eis⸗ 
bedeckten Circumpolarmeere wurde ganz nach 
Nanſen's Theorie befunden. Die Trift war je 
nach den Winden, am meiſten nach Norden oder 
Nordweſten, zumal im Winter, gerichtet, bisweilen 
in der entgegengeſetzten Richtung und dieſes 
meiſtens im Sommer. Als Nanſen den „Fram“ 
verließ, war das Schiff auf dem 84. Breitegrad 
in guter Trift in der gewünſchten Richtung gegen 
die Oeffnung zwiſchen Grönland und Spltzbergen. 


Meteorologiſche Beobachtungen wurden während 


der ganzen Reiſe täglich gemacht. Nanſen ber 
nutzte hierzu die gewöhnlichen Inftrumente, fo 
wurden Luftdruck und Temperatur ſtetig mit 
Richard'ſchen Apparaten regiſtrirt und die Luft⸗ 
feuchtigkeit mit Hilfe eines Pſychometers feſtge⸗ 
ſtellt, auch konnte zur gleichen Beobachtung das 
Haarhygrometer benutzt werden, da die Achſen 
dieſes Infleumentes in der trockenen Kälte nicht 
roſteten. Der „Fram“ lag jo ruhig im Eiſe, 
daß das Kew⸗Station⸗Barometer benutzt werden 
konnte, deſſen Angabe wiederm wöchentlich einmal 
von einem Wild⸗Fueſſ⸗Kontrobarometer beſtätigt 
tibt wurden. Das für die Kälte berechnete 
Toluolthermometer erwies ſich als vortrefflich, es 
regiſtrirte den höchſten Kältegrad mit minus 
52 C. Zahlreiche Nordlichtbeob achtungen wur⸗ 
den gemacht, faſt immer in der Dunkelheit, jedoch 
niemals in den tleferen atmosphäriſchen Schich⸗ 
Die gleichzeitigen Beobachtungen Nanſen's, 
der Beſatzung des „Fram“, des engliſchen Polar⸗ 
forſchers Jackſon auf Franz⸗Joſefs⸗Land und des 
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bergen im letzten Winter werden ſchöne tägliche 
Wetterkarten ergeben. Hygiene: „Sram“ bewährte 
ſich als guter Aufenthaltsort, auf dem man nich! 
gefroren hat. An Bord war keine Krankheit 
auch während der Ueberwinterung, trotz der gerin⸗ 
gen Körperbewegung der Mitglieder der Expedi⸗ 
tion. Das elektriſche Licht in den Cabinen, das 
mittels vom Winde getriebener Accumulaforen⸗ 
batterien erzeugt wurde, bewährte ſich. Nanſen 
hat neue Anſichten über den Skorbut gewonnen. 
Die Art und Weiſe, mit der Nanſen, auf Hunde⸗ 
ſchlitten und Kafaks über das Polareis relſend, 
den höchſten Breitegrad erreichte und daſelbſt, 
auf Selbfiproviantirung angewieſen, überwinterte, 
hat der Polarforſchung eine neue Baſis ge⸗ 
geben. 


Cageschronik. 


— Der Herr Polizeimeiſter macht be⸗ 
kannt, daß die Beſichtigung der Brod⸗, Mineral- 
waſſer⸗, Eis-, Fleiſch⸗ und Bierwagen nicht, wie 
anfänglich angekündigt, am 24. Auguſt um 6 
Uhr, ſondern an demſelben Tage um 9 Uhr 
Morgens auf dem Platze Sellinswka ſtuttfinden 
wird. Dieſe Aenderung iſt bedingt durch ein 
Geſuch der Bäcker, deren Wagen gerade um 6 
Uhr Morgens zum Ausfahren des Brodtes nöthig 
find. 

— Verletzung im Streite, Gelegent⸗ 
lich eines Streites, der an einem der letzten Tage 
zwiſchen den im Hauſe Zarzewskaſtraße Nr. 67 
wohnhaften Arbeitern Emil Kontuſch und An⸗ 
dreas Kowalewski ausbrach, brachte der Erſtere 
dem Letzteren einen Meſſerſtich bel. Kontuſch 
wird ſich vor Gericht zu verantworten haben. 


— Sturz aus dem Fenſter Die in 
einem Haufe auf der Przeſazoſtraße wohnhafte 
Arbeiterin Anaſtafla Zibula lehnte ſich in betrun⸗ 
kenem Zuſtande zu weit aus dem Fenſter ihrer 
Wohnung heraus, ſodaß fie. das Gleichgewicht 
verlor und auf die Straße ſtürzte. Nach Aus⸗ 
ſage des zu Hülfe gerufenen Arztes find. die 
inneren Verletzungen, welche fich die Jbule zuge zo⸗ 
gen, derart ſchwere, daß Gefahr für ihr Leben 
vorhanden iſt. 

— Folgen der Unvorſichtigkeit. Der 
in der Fabrik des Herrn Markus Kohn beſchäf⸗ 
tigte Arbeiter Heinrich Krebs ging beim Aufle- 
gen eines Riemens jo unvorſichtig zu Werke, 
daß er ſich eine glücklicherweiſe leichte Verletzung 
an der Hand zuzog. 

— Wer auf die Leichtgläubigkeit der 
Menſchen fpeculirt, der rechnet immer richtig. 
Dieſer weiſe Ausſpruch findet durch nachſtehende 
Thatfache abermals feine Beftätigung: In Folge 
einer Anzeige in einem ausländiſchen Blatte 
wandte ſich ein mit einem Lungenleiden behafte⸗ 
ter hieſiger Einwohner an die dort bezeichnete 
Adreſſe und legte, der Aufforderung entſprechend 
drei Mark und zwanzig Pfennige in Briefmarken 
bei. Die Antwort traf umgebend eln, jedoch 
wurde der Betreffende durch dieſelbe in ſeinen 
Erwartungen ſehr getäuſcht, denn ſie enthielt 
weiter nichts, als den Rath, isländiſches Moos 
mit Kandiszucker zu nehmen. Dieſen weiſen 
Rath hätte der gute 
haben können. 

— Aus verſchiedenen Gegenden Deutſch⸗ 
lands wird bereits vom Abzug der Schwal⸗ 
ben berichtet. Ein ſolcher bedeutet nach einer 
alten Wetterregel deu frühen Eintritt von Win⸗ 
terkälte. Auch in dem Umſtande, daß die Störche 
zu fo ungewöhnlich früher Zeit ſüdlich ziehen, 
wollen die Wetterpropheten ein Vorzeichen eines 
frühen und ſtrengen Winters erblicken. — Wir 
haben es ſehr oft erlebt, daß bei Witterungs⸗ 
prophezeiungen gerade das Gegentheil eintraf, 
und ſo wollen wir vorläufig die Pelze noch ein⸗ 
gepackt laſſen, umſomehr als bei uns die 


Schwalben noch luſtig herumfliegen und auch uns 


ſere Störche 
haben. 

— Mit Rückſicht auf die gegenwärtige Obſt⸗ 
zeit dürfte es angebracht ſein, auf folgende, 


die Reiſe noch nicht eingetreten 


bisher zu wenig beachtete Thatſache, die ſchon 


manche Krankheit herbeigeführt hat, aufmerkſam 
zu machen. An den Birnen und Aepfeln bemerkt 
man oft rauhe, ſchwarze Flecke, die beim Genuſſe 
des Obſtes meiſt unbeachtet bleiben. Wiſſen⸗ 
ſchaftliche Unterſuchungen aber haben mit Be⸗ 
ſtimmtheit ergeben, daß die Flecke Pilzwucherungen 
find, welche ſehr nachtheilig auf die Verdauungs⸗ 
organe wirken können. Es empſtehlt ſich daher, 
Obſt nur geſchält zu genießen; überdies iſt eine 
mitgenoffene Schale ſchon im Stande, bei ſchwachem 
Magen das bekannte ſchmerzhafte Drücken zu er⸗ 
eugen. 

eg Ein Heilmittel gegen den Krebs. 
Wie der Oberarzt des ſtätiſchen Hoſpitals in 
Brjansk D. Deniſſenko in dem mediziniſches 
Fachblatt „Bpaus“ erklärt, glaubt er in dem 
Saft des Krautes Chelidonium majus (Schöll⸗ 
kraut) ein ſicheres Mittel gegen den Krebs ger 
funden zu haben. Die Reſultate, die er bei der 
Behandlung von Krebs⸗Leidenden mit dem ger 
nannten Kraute erzielt hat, find ganz überraſchend 
und laſſen wirklich hoffen, daß hier ein ficheres 
Heilmittel gegen eine bisher unheilbar geweſene 


Krankheit entdeckt worden iſt. 


— In Folge unvorſichtiger Hand- 
babung eines Teſchinggewehres ſchoß fich 
am Mitwoch Vormittag ein hieſiger Gärtner⸗ 
gehilfe eine Kugel in die Hand, welche auf ope⸗ 
rat'vem Wege entfernt werden mußte. Der un⸗ 
vorſichtige Schütze wird längere Zeit arbeſtsun⸗ 
fähig bleiben. 


Mann hier viel billiger 
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— In Helenenbof wird zum Ende der 
nächſten Woche eine Sehenswürdigkeit allererſte 
Ranges auftreten und zwar find dies die 
Thurmſeilkünſtler Gebrüder Nia⸗ 
gar a, welche ſich in allen größeren Städten 
Europas bereits produzirt haben. Wie wir den 
uns vorliegenden Retenſionen entnehmen, ſollen 
die Gebrüder Niagara die erſtaunlichſten 
Kunffſtück“ ausführen. Sie überſchreiten das 
Seil mit Körben an den Füßen, ferner trägt 
Einer den Andern auf den Schultern über das 
Seil und was dergleichen halsbrecheriſche Kunſt⸗ 
ſtücke mehr find. 

Das 70 Fuß hohe Thurmſeil wird über den 
großen Teich, von der Promenade bis zum Ki⸗ 
ost geſpannt und ſomit die Ueberſchreitung des 
Niagara nachgeahmt werden. 

Vom 10. bis 15. September finden for 
dann Meyder⸗Konzerte in Helenenhof ſtatt. 


— Die Vorahnung, das Gefühl von 
irgend einem drohenden Unglück, gehört zu den 
eigenartigſten Erſcheinungen im Reich der Myſtik 
und iſt durch zahlreiche hiſtoriſche Thakſachen bes 
glaubigt. Als Maria Antoinette m Park von 
Trianon dem ihr gänzlich unbekannten Bierbrauer 
Santerre begegnete, fühlte ſie plötzlich einen un⸗ 
erklärlichen Schauder und war tagelang krank. 
Bei der Hinrichtung des Königs und der Königin 
befehligte dieſer Santerre die Nationalgarden. 
Heinrich IV. von Frankreich wußte ſeinen Tod 
voraus; ebenſo ahnten die Marſchälle Napoleons 
Beſſteres und Laſalle, daß ihre Todesſtunde nahe 
ſei. Letzterer ſchrieh noch am Abend vor der 
Schlacht bei Wagram an den Kalfer und empfahl 
ihm feine Gattin und ſeine Kinder, da er ficher 
im Kampfe fallen würde. Einen eigenartigen 
Fall von Vorahnung berichtet Deleuze nach den 
Souvenirs de la Marquiſe de Ertqul. Im 
Haufe des Fürſten Radziwil wurde eine verwaiſte 
Nichte, eine Gräfin Agnes Lankoronska, erzogen. 
Die fürſtlichen Kinder verlebten ihre Jugend im 
e Newiemsko in Galizien. Schon als 
ganz kleines Kind zeigte Agnes eine wahnfinnige 
Angſt davor, durch eine beſtimmte Thür in den 
großen Schloßſaal zu gehen. Als fie ſprechen 
konnte, bezeichnete fie das über der Thür hän⸗ 
gende Bild, die „Sybille von Cumä“ als Gegen⸗ 
ſtand ihrer Furcht. Dieſelbe ſteigerte ſich bis zu 
Krämpfen, und der Fürſt mußte ihr endlich ge⸗ 
ſtatten, den Saal durch eine andere Thür zu be⸗ 
treten. Nach Jahren, als Verlobte des Fürſten 
Wisnowisky, überwand das junge Mädchen ihre 
Furcht und verſuchte, am Arme ihres Geliebten 
durch die Thür zu gehen. Kaum war ſie im 
Saale, ſo lleß der Fürſt ſie ſtehen und ſchlug, 
mit den übrigen Verwandten in den Vorraum 
zurückweichend, die Thür zu. Das junge Mädchen 
rüttelte an derſelben und bat unter lautem Jam⸗ 
mer zu öffnen, ſie ſei in Lebensgefahr. Mit 
Lachen und Neckrufen hielt der Fürſt die Thür 
feſt. Im ſelben Augenblick ertönte drinnen ein 
Donnergepolter, das Bild war hetabgeflürzt, und 
der ſchwere Metallrahmen halte der jungen Braut 
den Schädel zerſchmettert. Profeſſor Hamberger, 
der am 5. Auguſt 1885 in München ſtarb, hatte 
ſtets das Gefühl, er würde einmal überführen; 
tbatſächlich gerieth er bei einer Parade unter die 
Räder eines Wagens und trug ſchwere Verletzun⸗ 
gen davon. Woher die Vorahnung kommt, hat 
noch Niemand ergründen können. Du Prel will fie 
theils auf die Rückwirkung prophetiſcher, halbver⸗ 
geſſener Träume, theils auf Hellſehen oder Tele⸗ 
pathie zurückführen. Die eigentliche Urſache wird 
man wahrſcheinlich nie erkennen. 

— Fabrradgeſchütze. Die Engländer 
haben dem Militärradfahren, das anfänglich nur 
bei den Fußtruppen angewendet wurde, eine 
Neuerung geſchenkt, die für den geſemmten Kriegs⸗ 
dienſt auf dem Velociped von nicht zu unter» 
ſchäßender Bedeutung iſt: Die Belo-Artillerie, 
Die Zeitſchrift „Sport im Bild“ bringt eine An⸗ 
zahl Illuſtratlonen, an denen man die Conſtruc⸗ 
tion der Maſchinen genau erkennen kann. Da 
iſt vor allem ein einfigiges Niederrad, das ein 
leichtes Schnellfeuergeſchütz, Syſtem Colt, trägt 
und zur Begleitung von Radfahrer⸗Abtheilungen 
beftimmt iſt; allerdings fehlt jede Andeutung, wo 
die erforderliche Munition. untergebracht iſt, und 
gerade in dieſem Mangel liegt ein hauptſächlicher 
Grund dafür, daß derartige Geſchütze nicht zur 
Einführung gelangen können. Noch bedenklicher 
erſcheint dieſer Patronenmangel bei den beiden 
Modellen, die mit wirklichen Schnellfeuergeſchützen 
ausgerüſtet find. Die Maſchinen find ſogenannte 
Duplex, das heißt Nieder adgeſtelle, die feſt ver⸗ 
bunden, vorn jedoch nur mit einem Steuerrad 
verſehen find und daher große Aehnlichkeit mit 
einem Vorderſteuerdreirad haben. Ein anderes 
Radgeſchüß aus den Rudge⸗Whitworth⸗Werken iſt 
als Tandem gebaut und mit zwei Maxim⸗Schnell⸗ 
feuergeſchützen ausgerüſtet, während die beiden 
vorigen zwar auch für je zwei Radfahrer einge⸗ 
richtet, doch nur mit einem Schnellfeuergeſchütz 
montirt find. Die beiden Fahrer bilden gleich⸗ 
zeitig die Bedienungsmannſchaft und nehmen, ſo⸗ 
bald die Geſchütze in Thätigkeſt treten, auf den 
Geſtellrohren hinter den Geſchützen Plaß, wäh. 
rend die Munition in Lederbehältern an den ge⸗ 
nannten Rohren aufgehängt iſt. Wie gerechtfer⸗ 
tigt das Bedenken über den Patronenmangel iſt, 
zeigt die offizielle Beſchreſbung der Maſchine, 
worin zugegeben wird, daß die mitgeführten Pa⸗ 
tronen von den beiden Geſchützen in zwei Minu⸗ 
ten aufgebraucht werden, und daher ein eigenes |: 
Munitionsfahrzeug mitgeführt werden muß. Da⸗ 
bei wiegt die Maſchine in voller Ausrüſtung 100 
Kilo, und rechnet man hierzu für zwei Fahrer 
noch ein Minimalgewicht von 150 Kilo, ſo er- |. 
giebt ſich hierauch ein Minimalgewicht von 250 
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Kilo. Daß aber mit einer derartigen Maſchine 
reine nennentzwerthe Geſchwindigkeit zu erzielen 
ift, unterliegt keinem Zweifel, und man fragt fich 
wohl mit Recht, ob es ſich unter ſolchen Umſtän⸗ 
den wirklich verlohnt, ſo viel Intelligenz, Zeit 
und Arbeitskraft auf die Conſtruction von. Fahre 
radgeſchützen zu verwenden. a 


— Nemeſis. Der Großherzog Karl Au⸗ 


su von Sachſen⸗Weimar machte mit ſeinem 


* 


Liebling Goethe manche „Suiten“, allerdings nicht 
bösartiger Natur, und die biederen Weimaraner 
liegen ſich die dieſe „tolle Zeit“ gern gefallen, die 
der Name Goethe noch ſetzt mit einem gewiſſen 
Nimbus umkleidet. Wie oft wurden die auf ihre 
Bürgerſtunde haltenden Bürger in einer Winter, 
nacht aus dem erſten Schlaf durch Peitſcher knoll, 
Schelleugeklingel und Hundegebell aufgeſcherckl, 
wenn die luſtigen Herren vom Hofe in ſauſenden 
Schlitten heimkehrten, während in Sommer und 
Herbſtnächten raſſelnde Jagdwagen und Hüfthorn⸗ 
töne die Weckuhr erſetzten. Bei einem ſolchen 
Jagdausfluge kamen Fürſt und Dichter zufällig 
vom Gefolge ab und wollten in einem einſamen 
Bauerngehöft ihren Durſt löſchen. Eine länd⸗ 
liche Matrone war am Butterfaß thätig, unter⸗ 
brach jedoch ihre Beſchäftigung und holte Milch 
aus der Kammer. Ihre Dienſtwilligkeit galt nur 
den durſtenden Jägern, denn ihren Landesherrn 
kannte fie im einfachen Jagdrock nicht. Kaum 
halte fie die Stube verlaſſen, als der Großherzog 
einen ſchon vorher auf der Ofenbank bemerkten 
feiſten Kater mit feſtem Griff beim Fell nahm, 
in das Butterfaß ſteckte, den Deckel darüber 
ſtülpte und ſeine ſchwere Waidmannstaſche auf 
dieſen warf, fo daß der arme Hinz ſich unmöͤg⸗ 
lich befreien konnte. Arglos trat die Bäuerin 
wieder ein, reichte den Jägern den Labettunk und 
wurde von beiden, bis die Gläſer geleert waren, 
dergeftalt mit Fragen überhäuft, daß die ſelbſt 
redſelige Frau ihren Kater nicht vermißte. Dann 
empfahlen die Beiden ſich ſchleunigſt und Eedauer» 
ten nur, das Geſicht ihrer Wirthin nicht ſehen 
zu kön rer, wenn fie das Thier in ſeinem impro⸗ 
vifirten Käfig fand. Natürlich nahm ſich Karl 
Auguſt vor, fie bei nächſter Gelegenheit für den 
Butter verluſt zu entſchädigen und ſuchte gelegent⸗ 
lich einer Jagd das Bauernhaus wieder auf. — 
„Ei, Herrje!“ rief die Frau ihnen entgegen, „das 
find ja die Herren ...“ „Die Euch“, fiel der 
Großherzog ein, „damals den kleinen Schabernack 
geſpielt, Mütterchen, aber hier, nehmt Euren 
Entgelt dafür, mit der Butter konntet Ihr doch 
nichts anfangen !“ Die ehrliche Alte ſtrich zu⸗ 
nächſt ſchmunzelnd das dargebotene Goldſtück ein, 
dann blinzelte He ſchlau und erklärte lächelnd: 
„Die Butter iſt an den Hof von Weimar ges 
kommen, da freten (freſſen) ſie alles!“ Einen 
Moment ſtanden die Beiden ſtarr. Karl Augufl 
ſchüttelte ſich, Freund Wolfgang aber ſprach mit 
Pathos das einzige Wort: „Nemeſis.“ 


— Ein verkohlter Leichnam in einer 
Locomotive. Aus Grenoble wird Folgendes 
gemeldet: Als der Heizer Boule auf der Sta⸗ 
tion Charavines auf ſeine Locomotive ſtieg und 
den Heizraum öffnete, bemerkte er ein Bündel 
Lumpen in demſelben. Er rief den Maſchiniſten 
hinzu und beide erkannten eine unförmige Maſſe 
verkohlten Fleiſches, an dem noch ein menſch⸗ 
licher Kopf zu unterſcheiden war. Der Nachtauf⸗ 
ſeher Bernard, Sohn des Stationsdirectors, war 
unauffindbar, als der Maſchiniſt feinen Dienſt 
antrat. Auch halte Bernard, ein 23jähriger, ſehr 
pflichttreuer und pünktlicher Beamter, das Perſo⸗ 
nal des Moſchinendepots nicht geweckt. Demnach 
konnte kein Zweifel darüber beſtehen, daß der in 
der Locomotive aufgefundene verkohlte Leichnam 
der Bernards war. Der Unglückliche iſt wahr⸗ 
ſcheinlich erdroſſelt worden; die Mörder hatten, 
um jede Spur von ihm verſchwinden zu laſſen, 
ſeinen Leichnam mit den Füßen nach vorn in 
die Locomotive geſtoßen. Ein gewiſſer Joſeph 
Thomas, der von aller Welt der That bezichtigt 
wird, iſt verhaftet worden; die bei ihm rorge⸗ 
nommene Hausſuchung ſoll ſehr belaſtende Mo⸗ 
mente und ferner den Beweis geliefert haben, 
daß er einen Helfershelfer bei dem Verbrechen 


(Moderne Hotelrechnungen. — Gaſtfreundſchaft 
und Polizei.) 


Die franzöfiſche Regierung, ſchreibt der Pas 
riſex „Figaro“ in einer launigen Plauderei, iſt 
entzückt von den Chineſen. Denn dieſe erhabe⸗ 
nen Gäſte haben die franzöfiſche Gaſtfreundſchaft 
nur ſehr ſchonend in Anſpruch genommen, ganz 
fo wie es von fo wohlgefitteten Gäſten zu erwar⸗ 
ten war. Ihre Pariſer Hotelrechnung beträgt 
kaum 20,000 Francs. Schon das beſagt, daß 
die bezopften Gäſte Frankreich zu keinen außer⸗ 
ordentlichen Ausgaben veranlaßt haben. Die ge⸗ 
krönten Häupter, die fich im Pariſer Brand Ho» 
tel einquarſſeren, müſſen dort ja zumeſſt mit 
einer ganz regelmäßigen Tages rechnung von 2000 
bis 3000 Francs rechnen. Wird ihnen doch ein 
Salon mit 200 Frants, ein Zimmer mit 50 bis 
60 Francs berechnet — die Ausgabe für die 
Mahlzeiten und Wagenfahrten hinzugerechnet, er⸗ 


reicht man dann ſehr bald jenen anſehnlichen Be⸗ 


trag. Den hohen Reiſenden wird ja thatſächlich 
auc ein großer Theil des Hotels zur eigenen 
Benützung reſervirt, ohne Rückficht auf die Zahl 
der Zimmer, die von ihnen eigentlich gemieihet 
find. So können Sie fi denn frei bewegen, 
ohne mit den übrigen Gäſten zuſammenzutreffen. 
Sicherheitsagenten wachen über ſie und ſorgen 
dafür, daß unberufene Audienzbewerber entfernt 
werden. 


Lodzer Tageblatt 


gehabt hat- Man nimmt an, daß das Motiv der 
That in der Eiferſucht zu ſuchen jſt. 

— Von der fauren Gurkenzeit plau- 
dert das „Straßb. Tagebl.“: Um dieſe Zeit wird 
immer in Südfrankreich eine Frau mit 98 Er. 
keln 123 Jahre alt; da fie das jetzt bereits vier⸗ 
zig Jahre fortſetzt, fo. ift fie eigentlich 163 Jahre 
alt. Daß um dieſe Zeit immer ein Haifiſch in 
der Nähe einer Badeanſtalt zwei Kinder ver⸗ 
ſchluckt, darf Niemanden betrüben; die Haiſiſch⸗ 
wollen ſich doch auch einmal gedruckt ſehen. Mit 
Beſtimmtheit können wir bereits vorausſagen, daß 
in einigen Tagen in China durch eine Ueber⸗ 
ſchwemmung des gelben Fluſſes 68,000 Menſchen 
umkommen werden. Sollte es der blaue Fluß 
ſein, ſo kommen nur 57,000 um. Was liegt an 
ein paar Touſend Chineſen !. Die Stadt in 
Centralamerika, deren Untergang durch einen 
Cyklon um dieſe Zeit mit Sicherheit gekabelt 
wird, feiert in dieſem Jahre das Feſt ihrer fünf⸗ 
undzwanzigſten Zerſtörung zu Zeitungszwecken. 
Um dieſe Zeit wird auch gern in Auſtralien eine 
Secte entdeckt, welche abwechſelnd ihre allen 
Greiſe oder ihren Ueberfluß an Kindern aufißt, 
im Winter verſchwindet dieſe anſcheinend unaus⸗ 


rottbare Secte von ſelbſt. Die Seeſchlange, welche. 


früher ſehr luſtige Sommertage verlebte, haben 
ſich die Blätter leider durch gegenſeitige Necke⸗ 
reien abgewöhnt. Degegen freuen wir uns, ihre 
Collegin, die hundertjährige Schildkröte, welche 
meiſtens erblindet, aber ſonſt fröhlicher Gemüths⸗ 
art iſt, noch regelmäßig im Sommer ſterben zu 
ſehen. Ein moosbewachſener Karpfen, der einen 
Ring mit der Jahreszahl 1723 um die ſchlanken 
Hüften trägt, pflegt meiſt ſchon im Juni in einem 
fürſtlichen Teich gefiſcht, aber vorſichtigerweiſe 
ſtets für die nächſte Saiſon wieder eingeſetzt zu 
werden. Der elſäſſiſche Storch, zu meiſt auf dem 
Schulhauſe zu Urmatt, bekommt noch regelmäßig 


an Stelle jenes gebrochenen Beines einen Stelz⸗ 


fuß, auf dem er fröhlich durchs Leben hüpft und 


bringt. 


fürchten aber, daß irgend jemand etwas für eine Zei⸗ 


tungsrente halten könnte.“ Ein ausländiſcher Freund 


ſchreibt nun der „K. V.“ noch einiges Weitere 
über dies Thema: „Die Plauderei iſt nicht übel; 
nur enthält ſie eine bedauerliche Lücke, die noth⸗ 
wendig ausgefüllt werden muß. Das Blatt hat 
ſeltſamerweiſe vergeſſen, daß um dieſe Zeit das 
„Straßb. Tagebl“ fortgeſetzt die obige Plauderei 
als Originalartikel wieder bringt; am 27. Juli 
1894 ſtand fie wertwörilich im gleichen Blatt zu 
leſen. Die Frau mit den 98 Enkeln in Süd» 
frankreich iſt alfo „eigentlich“ jetzt ſchon min⸗ 
deſtens 165 Jahre alt, und nicht 163.“ 

— Eine gefährliche Eifenbabnfabrt. 
Die Paſſagiere eines Zuges, der von Angers 
(Frankreich) nach Montreuil ging, ſchwebten in 
großer Gefnhr. Nachdem der Zug unterwegs 
einige merkwürdige Manöver ausgeführt hatte, 
deren Nützlichkeit die Paſſagiere nicht einſehen konn⸗ 
ten, blieb er plötzlich auf einer kleinen Station 
ſtehen. 20 Minuten lang faßte man ſich in Ge⸗ 
duld, dann ging man daran, den Locomotipführer 
und den Heizer aufſuchen, und fand die beiden 
Herren völlig bezecht zwiſchen den Kohlen der 
Locomotive. Mit Mühe ſchleppte man fie aus 
der Maſchine und bettete ſie im Lagerraume der 
Station zur wohlverdienten Ruhe. Der Zug 
mußte auf der Station ſtehen bleiben, bis ein 
anderer Heizer und ein anderer Locomotiv⸗ 
führer erſchienen und die Führung übernahmen. 
Die Paſſagiere können von Glück ſagen, 
daß fie noch jo gut davongekommen find; denn 
die beiden Trunkenbolde hätten den Zug in's Ver⸗ 
derben führen können. 

— Die Verlobung des Kronprinzen 
von Italien mit der Prinzeſfin Helene von 
Montenegro gilt nunmehr als ausgemachte That⸗ 
ſache. Wie der Corriere della Sera bemerkt, iſt 
Prinzeſſin Helene das fünfte Kind und die dritte 
Tochter des Fürſten von Montenegro; ſtie ift 
23 ½ Jahre alt und von außerordentlicher Schön⸗ 
heit. Als König Humbert ſie im vorigen Jahre 
in Venedig kennen lernte, war er von ihrer 
Schönheit und Grazie geradezu betroffen. Die 


f Die Ziffer der außerordentlichen Ausgaben 
ſiſt ſelbſtverfländlich ſehr ſchwankend urd die fran⸗ 
zöſiſche Staatsverwaltung kann ſchon deshalb kei⸗ 
nen Einheitsſatz, keinen „prix fixe“ für den Em⸗ 
biang der Gäfte Frankreichs aufſtellen. Immer» 
Din allmorgendlich die letzte Tagesrechnung 
tinem Vertreter der Staatsverwaltung vorgewie⸗ 
ſen, und gar nicht ſelten wird der Anſatz für 
Champagner reduzirt, wenn der Verbrauch gar zu 
übermäßig erſcheint. Einen Specialtarif genießen 
die trotififen Fürften aus den Tropen, Neger 
und Rafahs. Einfach deshalb, weil fie meiſt nur 
wenig Rückſicht auf die Möbel und deren Seiden⸗ 
überzüge nehmen, während ihre Religion ihnen 
die Tödtung gewiſſer hartnäckiger kleiner Berfols 
ger des Menſchen verbietet. Dazu kommt ihre 
meift völlige Enthaltſamkeit vom Wein, und 
Liqueurgenuſſe. Ihre Verachtung der Pariſer 
Küche zwingt überdies, fie faſt lediglich mit Reis 
und Hammeln zu nähren, die man in irgend 
einem Winkel des Hotels unter Einhaltung der 
gebotenen rituellen Formen ſchlachten muß und 
dazu bedarf es wieder der befgnderen Vollmacht 
des Polizeipräfekten. Alles das erklärt es, wenn 
die Rechnung für dieſe exotiſchen Fürſtlichkeiten 
ſich höher ſtellt. Die Hotelrechnung des Rajah, 
der im letzten Sommer Paris mit einem Gefolge 
von 40 Perſonen beſuchte, erreichte bei einem 
zwei wöchentlichen Aufenthalte 80.000 Francs. 
Uebrigens pflegen, ſo gewiſſenhaft dieſe Hotels 
ihre Rechnung aufftellen, nun auch ſchon die ge⸗ 
krönten Häupter ſich der Vermittlung der großen 


effet keine Kinder mit künftigen Stelzfüßen 
Wir würden dieſe Reihe noch 19 | 


ſchen Prinzeſſin tauchten im Frübjahre des ver. 

gangenen Jahres auf, und in der That erfolgte 

| die erfte Begegnung des italieniſchen Königs⸗ 
paares mt der Prinzeſſin Helene am 29. April 
1895. Das Königspaar hatte ſich zur Eröffnung 
der internationalen Kunſtausſtellung nach Venedig 
begeben, wo damals auch Fürſtin Milena von 
Montenegro mit ihren Töchtern Anna und Helene 
weilte. Die Königin, welcher die Fürſtin und 

| ihre Töchter vorgeſtellt wurden, fand außerordent⸗ 
liches Gefallen an denſelben und lud die fürſt⸗ 
lichen Damen nach dem erſten Etikette⸗Beſuche 
ein, häufig wlederzukommen. Es fiel damals auch 
allgemein auf, daß der Kroprinz Victor Emanuel 
keinen Blick von ſchönen Prinzeſſin ab» 
wendete. 

1 


— Aus abeſſiniſcher Gefangenſchaft 
befreit. Der von Maſſauah in Neapel ange⸗ 
langte Dampfer „Giava“ brachte 10 Dfficiere 
und 153 Soldaten in die H imath zurück. Von 
den Letzteren waren 47 Gefangene Meneliks und 
17 Gefangene Mangaſchas und anderer Ras. 
Tauſende von kleinen Barken, beladen mit Ver⸗ 
wandten und Freunden der Heimkehrenden um⸗ 
gaben bald das Schiff; ſeder hoffte Nachrichten 
von ſeinen Lieben zu erhalten. Aber nur einige 
Perſonen durften an Bord gehen, und von dieſen 
wurden die befreiten Kriegsgefangenen mit zahl⸗ 
loſen Fragen beſtürmt. Der Soldat Vincenzo 

Arvia, der von Menelik gefangen gehalten wurde, 
| erzählte, daß die Italiener ſehr ſchlecht behandelt 
werden; zu eſſen bekommen ſie Tag für Tag nur 


der 


Bohnen oder Erbſen und manchmal, der Ab⸗ 
wechſelung halber, geröſtete Gerſte. Arvia er⸗ 
hielt die Nachricht von ſeiner Freilaſſung durch 
Prieſter, der in ſchlechtem 


einen öſterreichiſchen 
Euch die 


Italieniſch ſagte: „Kinder, ich bringe 
gute Nachricht von Eurer Freilaſſung. Der 
Negus hat anläßlich der Krönung des Zaren 
bewilligt, daß 50 von Euch freigelaſſen werden: 
Darauf erhielt jeder Soldat ein Geldgeſchenk und 
befferes Eſſen als ſonſt. Domenico Jervolino, der 
von Ras Makonnen gefangen gehalten wurde, 
ſchildert dieſen als einen muthigen, freundlichen 
Mann, der die gefangenen Italiener gut be⸗ 
handelt. Seine Unterfeldherren kümmerten ſich 
aber wenig um ſeine Befehle, nahmen den 
italjeniſchen Soldaten die Kleidungsſtücke weg 
und mißhandelten die nackten Seute in ſchreck⸗ 
licher Weiſe. Als Makonnen dies erfuhr, er⸗ 
klärte er, daß er jedem, der die Italiener miß⸗ 
handele, die rechte Hand abhauen laſſen werde; 
das half. Jervolino rühmt die Mildherzigkeit 
der ſchoaniſchen Frauen, die alles Mögliche 
thun, um die Leiden der Gefangenen zu lindern. 
— Den Brand der Kirche St. Pierre 
et Paul in Oſtende haben wir bereits gemeldet. 
Hierzu erhalten wir von dort folgenden ergänzen⸗ 
den Bericht: 
Unſere prächtige Bäderſtadt, welche fich jetzt 
auf der Höhe der Salſon befindet, wurde um 
11%, Uhr Abends durch Feueralarm in eine Er⸗ 


als bekannt wurde, daß die ſchönſte und größte 
Kirche der Stadt L'eéglise St. Pierre et Paul, in 
Flammen ſtehe. Des im Sabre 1717 erbaute 
Gotteshaus birgt einige werihvolle Gemälde, das 
runter zwei Rubens, und außerdem ein großes 
Grabdenkmal der im Jahre 1850 verſtorbenen 
Königin Luiſe von Orleans, Gattin Leopolds 1. 
von Belgien, welchem von Kennern eine bemer⸗ 
keuswerthe künſtleriſche Bedeutung beigelegt wird. 
Ich telegraphirte bereits, daß die Kirche infolge 
der unzulänglichen Löſcheinrichtungen der Stadt 
ein Raub der Flammen zu werden drohe. 
der That iſt das ſchöne 
eine Ruine, und nur der große Glockenthurm 
wurde ſoweit von dem verheerenden Elemente 
verſchont, als derſelbe noch aufrecht über die bis 
auf die Umfaſſungsmauern ausgebrannte Kirche 
emporragt. Der kleine Glockenthurm ſtürzte in 
ſich zuſammen und trug das Feuer in die noch 
intact geweſenen inneren Theile der Kirche. In 
der unglaublich kurzen Zeit von zwei Stunden 
war infolge des heftigen Windes das Werk. der 


Bauwerk zur Stunde 


internationalen Reiſebureaux zu bedienen. Wenn 
die Königin von England Frankreich oder Italien 
beſrcht, läßt ſie durch ein ſolches Bureau die 
nötbigen Vorbereitungen treffen und ebenſo hatten 
es hrute ſchon die meiſten indiſchen Fürſten, die 
Europa beſuchen. N 

In die gaſtliche Aufnahme der fürftlichen 
Säfte in Paris theilen ſich eigentlich nur drei 
oder vier Hotels, ihre Preſſe weichen wenig von 
einander ab. 


futanten und den Kammerdienern dort abſteigt, 


In 


und auch das Militär 
griff eifrig in die Löſch⸗ und Rettungsarbeiten 
ein; allein — es iſt ſeltſam genug — trotzdem 
das Meer ſich bis an die Häuſer der Stadt ers 
ſtreckt, fehlte es in der erſten Stunde an Waſſer, 
da anſcheinend die Hydranten ſchlecht im Stande 
waren. Die Feuerſpritze des Hotel d' Allemagne 
war die erſte, welche zur Stelle war. Man ver⸗ 
ſichert, daß die wichtigſten Kunſtſchütze gerettet 
ſeien. Unfälle find nicht zu verzeichnen. Die 
0 55 fol nur mit 300 000 Francs verſichert 
ein. 


Kleine Chronik. 


— Li⸗hung⸗Tſchangs Gemahlin. Li⸗hung⸗ 
Tſchang hat, wie es beißt, eine wunderbare Ge⸗ 
mahlin. Die Dame iſt über 50 Jahre alt, ſieht 
aber aus, als ob ſie in den Dreißigern ſtände. 
Ein oberflächlicher Beobachter könnte gar meinen, 
daß ſie die Dreißig noch nicht überſchritten habe. 
Li-hung⸗Tſchangs Gemahlin iſt eine Schönheit 
erſten Ranges und zu der Schönheit geſellt ſich 
hohe Bildung. In ihrer Wohnung am Pel⸗ Ho 
hat die Gattin Li's eine große Anzahl Pfauen. 
Eine ſeltene botanſſche Sammlung und eine von 
Töpferwaaren hat ihr Sammlerfleiß zu ſammenge⸗ 
bracht. 1,900 Diener find ihres Rufes gewärtig. 
Als chineſiſche Dame von ſo vernehmem Range 
befitzt Li⸗hung⸗Tſchangs Gemahlin 500 Kleider, 
200 Röcke und 1,200 Höschen. Die Füße find 
natürlich, wie es der chineſiſche Brauch erheiſcht, 
bis auf eine Winzigkeit zuſammengequeiſcht, fo 
daß das Gehen über mehr als einige Schritte 
ſchon beſchwerlich fällt. Li⸗hung⸗Tſchangs Gemah⸗ 
lin ſoll u. a. auch eine große Haarkünſtlerin ſein. 
Man erzählt ih in Shanghai, daß ſie in hun 
dertetlei verſchiedener Weiſe die üppigen Locken 
ve ſchwarzen wallenden Haupthaares ordnen 
ann. a 

— In einer ſeiner Vorleſungen theilte kürz⸗ 
lich Profeſſor Brouardel, dem Lyon. medical zu- 
folge, einen höchſt intereſſanten und merkwürdigen 
Fall mit: Ein Herr hatte einen pharyngealen 
Abfteß, der fo tief ſaß, daß der behandelnde Arzt 
ſich zu einer Operation nicht entſchließen konnte. 
Da ſchlich ſich in einer Nacht ein Dieb in das 
Krankenzimmer, wurde aber von dem wachen 
Patienten ſofort bemerkt; der Kranke erhob ſich 
und wollte dem Diebe entgegentreten. Dieſer aber 
kam ihm zuvor und packte ihn mit aller Kraft 
am Halſe. In Folge des ſtarken Druckes platzte 
der Abſceß, ein Eſterſtrahl ſchoß daraus hervor 
und traf den böswilligen Eindringling grade ins 
Geſicht. Entſetzt ließ der Dieb den Kranken los 
und machte ſich eiligſt davon. Der Patient aber 
ſpürte ſofort eine Erleichterung und wurde als⸗ 
bald völlig geheilt. Der Dieb war hier alſo auch 
„— ein Theil von jener Kraft, die nur das Böſe 
will und ſtets das Gute ſchafft!“ 


Humoriſtiſches. 


Berliner Gerichtsverbandlung. 
Mit Holzſchuhen an den Füßen, wie ſie die 
Droſchkenkutſcher im Winter zu tragen pflegen, 
trampelt „Vater Seidel“ auf dem Corridor des 
Moabiter Criminalgerichts herum. Das Getram⸗ 
pel der Füße wird übertönt durch ſeine Baßſtim⸗ 
me, die einen Todten erwecken könnte. „S'iſt en 
Skandal! 70 Jahre bin jck alt geworden, ſetzt 
woll'n ſie mir rausſchmeißen, weil ick mir niſcht 
mehr verdienen kann! Und frade heute, wo ick 
meinen 70. Geburtstag habe, muß ick vor't Cri⸗ 
minal! Ick, en alter Pariot, der ſchon 48 uf 
die Bartikaden geſtanden hat!“ Der Gerichts⸗ 
diener tritt aus dem Saale und gebietet Ruhe, 
im Saale ſei kaum ein Wort wegen des Specta⸗ 
kels zu verſtehen. „Sein Sie man gemüthlich 
— fagt der Alte — ick habe halt ene gute 
Stimme und finge och ſehr gut! Endlich 
wird die „Sache Seidel“ aufgerufen und der Alte 
klappert mit ſeinen Holzſchuhen in den Saal. 
„S'iſt en Skandal!“ ſagt er, als er die An⸗ 


—— . —— — —„—„ᷣ* — — —L—Ü— — 


Nur Eines ſtört die fremden Herrſcher bei 
ibrem Aufenthalte in Paris: die fortwährende 
Poltzeiüberwachung, mit der man ſie trotz all 
ihrer Proteſte, immer wieder bedenkt. Die Sicher⸗ 
heitsbehörde und die Staatspolizei wetteifern ge⸗ 
radezu in der Erfüllung der Miſſion, von Minute 


zu Minute für die Sicherheit des hohen Gaſtes 


zu ſorgen. Zu Fuß, zu Wagen und jetzt auch 


ſchon auf dem Bieycle find dieſe Polizeiagenten, 


Ein Monarch, der mit ſeinem Ad⸗ 


zahlt etwa 150 Francs pro Tag für die Wohnung, 


| 

regung verſetzt, welche inen hohen Grad erreichte, 
wobei, wie der Hoteljargon lautet, „Licht in⸗ 
begriffen!“ Aber freilich die Verköſtigung läßt 
die Rechnung des Pariſer Aufenthaltes denn noch 
ſehr hoch ſteigen. Viele dieſer 
mit Vorliebe die jeweilig als faſhionabelſt be⸗ 
zeichneten Reſtaurants, andere ziehen es dagegen 
vor, das Diener in ihren Appartements einzu⸗ 


nehmen. Der Adjutant des fürſtlichen Gaſtes 
| unterläßt er keineswegs, die Rechnung zu prüfen. 
| Allerdings gibt man ihm nur ſelten gegründeten 
Anlaß zur Beſchwerde. Vor Kurzem äußerte, 
wie das Pariſer Blatt erwähnt, ein etwas ſpar⸗ 
ſamerer Monarch ſeine Verwunderung darüber, 
daß man ihm ein Dußend Auftern mit 4½ 
Franes berechnet habe, während er ſie bei den 
kleinen Verkaufswägen um nur 75 Centimes feil⸗ 
halten geſehen habe. Aber er beruhigte ſich, als 
die Hotel verwaltung ihm den Preiscourant eines 
benachbarten Auſternladens vorwies, wo ſie ſogar 
mit 5 Franes pro Dußend notirt waren. 


Gäſte beſuchen | 


denen man gar nicht entrinnen kann, unermüdlich 


in der allerdings gutgemeinten Verfolgung ihres 


Schutzbefohlenen, den fie thatſächlich nicht aus 
dem Auge laſſen. Abends wird dann der Bericht 
verfaßt, in dem fein ſäuberlich und in peinlichſter 
Genauigkeit all die Straßen aufgezählt find, die 
der fremde Fürſt paſſirt hat. Auch werden all 


die Häuſer, deren Schwelle er überſchreitet, genau 


verzeichnet, ja noch mehr, die Polizelbeamten 
führen auch Rechnung darüber, wie lange Zeit 
jeder der Beſuche beanſprucht hat. Eine Geſandt⸗ 
haft erhob darüber auch einmal Vorſtellungen 
beim Miniſter des Aeußern, der nun den Polizei⸗ 
präfekten zitirte. „Ich füge mich,“ antwortete 
Präfekt Lépine, „ich werde nunmehr dieſe ganze 
Ueberwachung widerrufen. Aber ob die fremden 
Fürſtlichkeiten dann nicht noch weit mehr Unan⸗ 
nehmlichkeiten verſpüren, ob fie dann nicht durch 
irgend ein peinliches Mißverſtändniß ſogar der 
Gefahr einer Verhaftung ausgeſetzt ſein werden, 
dafür übernehme ich keine Verantwortung“. Und 
ſo hat ſich an dieſen läſtigen Ueberwachungsvor⸗ 
kehrungen auch ſeither nichts geändert. 


4 


klagebank betreten muß. Der Vorſitzende (des 
Schöffengerichts am Amtsgericht II) fragt: Sie 
beißen Seidel ? — Angeklagter: Mit Verlaub! 
Vater Seidel werd ick allenthalben genannt! — 
Vorſ.: Sie wohnen in Reinickendorf? — Ange⸗ 
klagter: Det weeß ick nich genau, det hängt von 
Ihnen, Herr Gerichtshof, ab! — Vorſ.: Wie 
meinen Sie das? — Angekl.: Man will mir 
doch in Reinickendorf rausſchmeißen, und wenn 
Sie det gutheißen, denn liege ick draußen und 
denn wohne ich nich mehr in Reinickendorf, denn 
wohne ick gar nich! 's iſt en Skandal! So'nen 
ollen Barrikadenkämpfer ſo zu behandeln! — 
Vors.: Beruhigen Sie ſich, hier giebt es weder 
Barrikaden noch Barrikadenkämpfer, hier ſind wir 
im Gerichtsſaale, hier wird im Namen des Kö⸗ 
nigs und des Geſetzes Recht geſprochen und vor 
dem Geſetz find Alle gleich! Was haben ſie für 
einen Beruf? — Angekl.: In der guten alten 
Zeit war ick Maſchinenbauer, aber ick habe dabei 
Haar und Finger gelaſſen, ſehen Sie hier meine 
rechte Hand, da find von die Fingers nur noch 
Stümperchen dran! Dann bin ick Droſchkenkut⸗ 
ſcher geworden, det is boch eene Zeit lang gegan⸗ 
gen, aber dann ging es nich mehr, weil ick keenen 
Zügel und keene Peitſche halten konnte! — Vorſ.: 
Sie find beſchuldigt, trotz wiederholter Aufforder⸗ 
ung ſich kein eigenes Obdach beſchafft zu haben. 
— Angekl.: Bis jetzt hatte ick ja Obdach im 
Reinickendorfer Armen hauſe! — Vorſ.: Das iſt 
doch aber nur ein Nothbehelf, doch keine dauern⸗ 
de Wohnung! — Angel: Det is ja eben der 
Skandal! Ick kann mir doch keene Wohnung 
mielben, denn wovon ſoll ick berappen 7 — Vorſ.: 
Können Sie denn gar nichts mehr verdienen? 
— Angekl.: (der feine fingerloſe rechte Hand 
emporhebt): Mit die rechte Hand niſcht, nur die 
linke is gut und ick ſage Ihnen, wenn ick Ihnen 
mit der linken Gene runterhaue, denn ſpüren 
Sie det noch nach acht Dagen! — Vorſ.: Was 
erlauben Sie ſich? Sie find wohl angetrunken? 
— Angekl.: Nee, ick habe heute blos meinen 
flebzigſten Geburtstagsmorgen mit eenem kleenen 
Nordlicht beleuchtet, aber (die gerunzelte Stirn 
des Vorfitzenden bemerkend) ick bin oftmals nicht 
ganz richtig im Kopp! — Vorſ.: Na, das iſt 
etwas Anderes, aber ich rathe Ihnen, mäßigen 
Sie ſich! Haben Sie denn keine Kinder, die Sie 
unterſtützen können? — Angekl.: Jawohl, zwee 
ſogar, aber die Tochter, die verheirathet iſt, hat 
vier Jöhren, die den Vater und mich auch vor 
Liebe und vor Hunger auffreſſen möchten. Und 
was mein Sohn is, der ſteht bei't Militär und 
der möchte lieber von mir was haben, als mir 
was geben! Nach dieſem Inquiſitorum bean» 
tragte der Staatsanwalt eine kleine Geld⸗ bezw. 
Haftſtrafe, das Schöffengericht erkennt aber, daß 
der Angeklagte freizuſprechen ſei, da derſelbe nichts 
mehr verdienen könne und der Gemeinde zur Laſt 
fallen müſſe, deren Pflicht es ſei, für den alten 
Mann zu ſorgen. „S'iſt en Skandal!“ ſagt der 
Alte, als er den Saal verläßt. Vor dem Por⸗ 
tal drückt ihm einer der Anreißer die Karte 
einer vis a vis gelegenen Kneipe in die Hand, 
er folgt der bezeichneten Richtung, bleibt vor der 
Thür des Ladens ſtehen, greift nach ſeiner 
Weſtentaſche, findet aber nichts und trollt in ſei⸗ 
nen Holzſchuhen weiter. 5 


Nenueſte Nachrichten. 


Büto w (Pommern), 18. August. Ein auf⸗ 
regender Vorfall ereignete ſich auf dem Bahnhof 
zu Zollbrück. Dort beſtieg ein geiſteskranker Lo⸗ 
eomotipführer eine geheizte, aber unbewacht ſtehende 
Maſchine und fuhr in der Richtung nach Techlipp 
u. Die Maſchine kam auf dem Bahnhof Tech⸗ 
fo zum Stehen, aber ohne Führer. Dieſer 
wurde auf der Strecke überfahren todt aufgefun⸗ 
den. Vermuthlich iſt der Kranke während der 
Fahrt auf den Keſſel geklettert und von da aus 
vor die Maſchine geſprungen. 

Schwerin, 18. Auguſt. In Hagenow 

wurde ein Omnibus, welcher über ein Bahnge⸗ 
leiſe fuhr, von einem einfahrenden Eiſenbahnzuge 
zertrümmert. Eine Perſon wurde getödtet, drei 
wurde verwundet, davon zwei ſchwer. Die Barridre 
war nicht geſchloſſen. 
London, 18. Auguſt. Der Berliner Corre⸗ 
ſpondent des „Daily Telegraph“ meldet, ein hoch⸗ 
geſtellter deutſcher Politiker habe ihm bezüglich 
der Wirren in Kreta geſagt, die Ausſichten für 
die Zukunft ſeien befriedigender als vorher. Die 
deutſche Regierung würde mit Vergnügen hören, 
daß England, Frankreich und Rußland zu einer 
Verſtändigung gelangt ſeien, die allen Mächten 
geſtatten würde, in Konſtantinopel einmüthig vor⸗ 
zugehen. Deutſchland werde jeden Vorſchlag an⸗ 
nehmen, der den betheiligten Mächten genehm ſei, 
aber nicht ſelber vorgehen. Die Unterhandlungen 
nähmen ihren Fortgang. 

Rom, 18. Auguft. Der Papft ſprach über 
den Lemberger Socialiſtenführer Pater Stoja⸗ 
lowski den großen Bann aus. 

Hammerfeſt, 18. Auguſt. Ich bin ſoe⸗ 
ben mit „Lofoten,“ dem letzten Dampfer, der von 
Spitzbergen kommt, hierher zurückgekehrt. Es war 
abſolut unmöglich, Andrée ſelbſt zu erreichen. Der 
nähere Bericht über meine Irrfahrten folgt, des⸗ 
gleichen über die Expeditionen von Sir Martin 
Conway und Baron de Geer, die ich traf. Con⸗ 
way, welcher am 10. Auguſt als letzter Beſucher 
bei Andrée war, erzählte mir Folgendes: Andrée 
hielt es damals ſchon für zu ſpät, aufzuſteigen, er 
werde ſehr wahrſcheinlich zurückkehren und das 
nächſte Jahr früher hingehen, ſchon im April 
oder Mai, er werde nichts auf der Däneninſel 
zurück laſſen, ſondern Alles mitnehmen, denn das 
Schiff brauche er nächſtes Jahr doch wieder, Er 


der Kogeblett 


begnügte fi damit, einftweilen, gezeigt zu haben, 


daß es möglich geweſen, den Ballon in Splipber⸗ 
gen reiſefertig zu machen, was allgemein für 
unmöglich erklärt worden war. Der Ballon hätte 
über zehn Tage vortrefflich geſtanden, ohne nennens⸗ 
werthen Tragverluſt erlitten zu haben. Wenn An⸗ 
drée nicht aufſteigt, wird die „Virgo“ vom 20. 
ab in Zromfd zurückerwartet, weil die Ver⸗ 
ſicherung des Schiffes mit dieſem Tage ablaufe. 
Allerdings herrſchte nach Conway's Erzählung am 
11. Auguft in Spitzbergen kräftiger Südwind, fo 
daß der Aufſtieg an dieſem Tage alſo möglicher 


Weiſe doch erfolgt iſt. . 
Hammerfeſt, 18. Auguft. Die Pacht 


„Otario“ iſt von Nowoja Semlja eingetroffen, 
wo fünf engliſche Aſtronomen die Sonnenfinſter⸗ 
niß in voller Pacht der Corona beobachtet und 
ausgezeichnete Photographien aufgenommen hatten. 
Auch die Aufnahme des Sonnenſpectrums gelang 
vorzüglich. Der ruſſſſche Aſtronom Backlund war 
ebenfalls dort ſtationirt. 


Telegramme. 


Petersburg, 19. Auguf. Ihre Ma ⸗ 
jeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin 
Alexandra Feodorowna trafen heute in 
Petersburg ein und geruhten die Peter⸗Pauls⸗ 
Kathedrale zu beſuchen und an dem Grabe Ihres 
hochſeligen Vaters zu beten. Nachdem Ihre 
Majeſtäten dann die Kaſanſche Kathedrale be⸗ 
ſucht hatten, begaben ſich Allerhöchſtdieſelben zur 
Neuen Admiralität und beſichtigten hier das zur 
Abfahrt bereit liegende Geſchwader⸗Panzerſchiff 
„Syſſoi Weliti, um 4½ Uhr reiſten Ihre 
Majeſtäten nach Peterhof ab. 

Petersburg, 19. Auguſt. Im kalſer⸗ 
lichen Schloſſe zu Kraßnofe⸗Sſelo fand geftern 
zu Ehren des Geburtstages des Kaiſers von 
Oeſterreich eine Frühſtückstafel ſtatt, zu welcher 
der öſterreichiſch ⸗ungariſche Botſchafter Prinz 
Lischtenſtein, der Militärbevollmächtigte General 
Klepſch und der erſte Botſchaftsſecretär zugegen 
waren. Se. Majeſtät der Kaiſer trug die Un!» 
form Seines Regiments Preobraſchensky und 
den Großcordon des öſterreichiſchen St. Stefan⸗ 
ordens. Prinz Liechtenſtein trug den Cordon 
feines ruſſiſchen Ordens. Alle Großfürſten und 
Inhaber öſterreichiſcher Orden hatten die letzte⸗ 
ren angelegt. Seine Majeftät der Kaiſer toaſtete 
auf den Kaiſer Franz Joſef. 

Petersburg, 19. Auguſt. Der Mi⸗ 
niſter für Verkehrswege, Fürſt Chilkow, welcher 
ſoeben nach Sibirien abgereiſt iſt, um den Bau 
der großen fibiriſchen Eiſenbahn zu beſichtigen, 
begiebt ſich von Wladiwoſtock nach Japan, wo er 
ſich einige Zeit aufhalten wird und ſodann nach 
San Francisco, New⸗Dork, London und Paris. 
Der Miniſter gedenkt Ende October nach Ruß⸗ 
land zurückzukehren. 

Berlin, 19. Auguſt. Der Säbel Rakoczy's 
iſt geſtern dem Kaiſer Wilhelm im Neuen Palais 
zu Potsdam gezeigt worden. Der Kaiſer hatte 
fein lebhaftes Intereſſe an der hiſtoriſchen Waffe 
ausgeſprochen, was Kalſer Franz Joſeph erfuhr. 
Dieſer beauftragte ſeinen Hofmarſchall in Ungarn, 
Grafen Ludwig Apponyi, den Säbel der Mi⸗ 


leniums » Austellung in Budapeſt zu ent⸗ 
nehmen und damit hierher zu reiſen: „Heute 


Mittag“, ſo berichtet man der Hamb. Börſenhalle, 
„begaben ſich der Graf und ſein Sohn in großer 
Gala uniform zur Audienz nach dem Neuen Pas 
lais, um den Säbel, den der Hofmarſchall ange⸗ 
legt hatte, dem Kaiſer zu zeigen. Sie nehmen 
ſodann an der anläßlich der Geburtstagsfeier des 
Kaiſers Franz Joſeph ſtattfindenden Frühſtücks⸗ 
tafel theil.“ N 

Hamburg, 19. Auguſt. Nach Erkundi⸗ 
gung bei den „Hamburger Nachrichten“ iſt gegen⸗ 
über anderweitigen Meldungen feſtzuſtellen, daß 
es dem Fürſten Bismarck gerade in letzter Zeit 
ſehr gut geht und der Geſundheitszuſtand des 
Fürſten nichts zu wünſchen übrig läßt. 

Wien, 19. Auguſt. Die Beziehungen Bul⸗ 
gariens zur Türkei haben ſich in letzter Zeit un⸗ 
verkennbar verſchlechtert und eine gewiſſe Front⸗ 
ſiellung der bulgariſchen Armee nach Süden 
und Oſten hin iſt nicht mehr abzuleugnen. 
Vermuthlich darauf hin find auch, wie aus Sofia 
depeſchirt wird, die für den 29. Auguſt anbe⸗ 
raumten großen bulgariſchen Manöver. bei Plewna 
auf den September verſchoben worden. 

Rom, 19. Auguſt. König Humbert theilte 
dem Minifterpräfidenten di Rudini mit, daß die 


Verlobung des Prinzen von Neapel mit der Prin⸗ 


zeſſin Helene von Montenegro in Cettinje publi⸗ 
cirt wurde, und beauftragte den Miniſterpräſi⸗ 
denten, hiervon dem Miniſterrath Mittheilung zu 
machen. Der Minifterpräfident theilte ſofort den 
Präfekten die Verlobung, welche glückbringend für 


die königliche Familie und für Italien ſein werde 


mit und ſetzte ſie zugleich von dem Wunſch des 
Königs in Keuntniß, daß die Stadtverwaltungen 
ſich aller Feſtlichkeiten, welche den Stadtſäckel be⸗ 
laſten könnten, enthalten ſollten. — Der Termin 
der Hochzeit wird ſpäter feſtgeſetzt werden. Der 
Eheſchließung werden ausſchließlich die Mitglieder 
der Familien des Brautpaares beiwohnen. 
Cetinje, 19. Auguſt. Nach der Procla⸗ 
mation der Verlobung des italieniſchen Thronfol⸗ 
gers mit der Prinzeſſin Helene fand ein Tedeum 
in der Kathedrale ſtatt. Dem hohen Brautpaar 
wurden dann von allen Seiten begeiſterte Huldi⸗ 
gungen und Glückwünſche entgegengebracht. Die 
Stadt iſt mit italieniſchen und montenegriniſchen 
Flaggen geſchmückt; am Abend fand große Sur 
mination flatt, Der Prinz von Neapel erhielt 
den Großkordon des Danilo⸗Ordens und den 
Hausorden der Familie Petrowitſch. 
Hammerfeſt, 19. Auguſt. Der Dampfer 


„Expreß“ kam hier an und meldete, daß er am 


10. d. M. Andree verlaſſen hätte, und daß die. 
ſer bis dahin noch nicht aufgeſtiegen wäre. Auf 
dem Meere habe der „Expreß“ Südwind erhal⸗ 
ten; Andree ſei wahrſcheinlich mit der „Virgo“ 
auf der Rückreiſe begriffen —Heute traf auch die 
Conway - Expedition, welche die Inſeln von Spitz⸗ 
bergen unterſuchte, hier ein.—Die Sonnenfinſter⸗ 
niß wurde bei klarſtem Sonnenſchein in Kauto⸗ 
keino (Finmarken) von dem Engländer Butler 
beobachtet. 


Angekommene Fremde. 

Grand Hotel, Herren: Naphtali aus Breslau. 
— Grinberg und Rifkin aus Moskau. — Malischew aus 
Wolozek. — Jachimowiez und Reichmann aus Warschau. 
— Röhl aus Wiel. — Hertz aus Aachen, — Morgen- 
stern aus Riga. 2 

Hotel Virferin, Herren: Zgodzinski aus Brosch, 
— Schakarow, Sarkisow und Masrapjanc aus Schuscha. 
— Majmon aus Sieradz. — Wokker aus Bachmut. — 
Zydranski aus Kaminsk, 

o ode Pel gs. Herren: Prechner und Hart- 
glas aus Warschau. — Görewicz und Susel aus Bialy- 
stok. — Horon aus Riga. — Kukalski aus Brudna. 


C 
Okowit⸗Preiſe. 


Warſchau, 19, Auguſt 1896. 
Brutto N 


etto 
accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
Engros 100% — — 11.18 19.96 
„ W— — 8.12 — — 8.55 
Im Ausſchank 190° 11.33 — — 11.11 
7 ee 8.84 — — 8.67 


Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 19. Auguſt 1898. 
(in Waggon Sadungen 
pro Bub 


Kopeken. 
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Die Staatsbank 
verkauft: 

ee 90 
auf London au onate zu 94,25 für 10 N 
auf Berlin auf 3 Monate 1 45,95 Ai; 100 8 
auf Paris auf 2 Monate zu 87,85 für 100 Francs. 
auf ee auf 2 Monate zu 77,60 für 100. 

N e ck: N f 
auf London zu 94,55 für 10 eſtrl. 
auf Berlin zu 46,25 für 100 Mart 
auf Paris zu 37,55 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld. 
Falle der Bank in Bed 
auf a r Bank in Kreditrubeln zu lei⸗ 
ſtenden 8 und Einzablungen die 
ruſſiſche Goldmünze zu folgenden 
Preifen: 
Imperiale neuer, auf Grundlage 
des Geſetzes vom 17. Dezember 


1885 erfolgter Prägung zu 15 R. — K. 
Halbimperiale neuer Prägung „ 7 „ 50, 
Imperale frührer Prägung „15 „ 45, 
Halbimperiale „ N 7 
Dukaten 5 7 ; 

giebt aus 2 


Imperiale und Halbimperiale neu 5 
Grundlage des Geſetzes vom 7. Derem. 
. erfolgter Prägung zu demſelben 


Fahr- Plan 
der Lod brikb . 
felben FFF 


befindlichen Bahnen. 
Gültig vom 1. Mai n. St. 1896. 


Studen und Minuten. 


Ankunft 
Frag — | 500 8.03 5 10 433 87 1118 
e 1edeoM meer 
v. Koluſchki 12.00| 7.—| 8.80 | 11.02]. 3.30] 7.4410. 80 
„ Tomaſchow — 3.230 6.45 — | — 1581 — 
„ Bin — RB — —— 3.28 — 
„ Iwangorod | — 6.32 — -| - 12.16 — 
n Stierniewiee | 1. Os — | 7,08 9.85 2.17 — 9.05 
„Alexandrowoſ—- — 3.10 — 8.50 — 2.30 
„Bromb.) 8 2 — 8.60 — | 9.46 
„Berlin ) — — 7.29 — 1a — 11.17 
„ Ruda Bufſ.— — 6.26 - | — — 68.23 
„ Warſchau 11.50 — 5.20 8.15 12.45 — 7.10 
„ Mos kau 5e b 
„ Petersburg 12.43] — | — | — 11.2 — — 
„ Petrokom — 5.50 — [7.17 1.45 5.430 7.55 
„ Denſtochan] — 1.4 — 3.441141 3.23 — 
„ Bawiereie | — 12.290 — 1.39 10.85 2.13] — 
„ Dombrowa | — II. 30 — 12.10 9.06 1. — 
„ Sosnowiee | — II. 10 — 1135 8.40 12.40 — 
„ Oranien — 111.30! — 12.10 9.25 — 
„ Wien — 1.0900 — - 8.54 7.19 — 
m. Ciechoeinek | — | — 2.20 — 7.58 — 1.38 
PR na — 1230) 555) 105 105 sa) 8.— 
Ankunft der Züge 0 Zug 
in Koluſchti 6.43] 8.080 2.88 6.33] 8.48 
„ Tomaſchom 3.08 — 10.19 — [8.11 — 
„ Bin N 
„ Imangorob 11.23] — | 5131| — | —— 
„ Skierniewice 4.50 8.— 10.27 3.48 7.49 10.05 
N wo — — 3.100 9.10 — 3.45 
Bromb.) ‚4 sl — | — 7.19 1219 — | 637 
„ Beln F- | — 1559 6.24 — 11.45 
m Ruda Sufoms.| — | 8.401 11.27) — | 8,80 10.45 
„ Warſchau 6.10 9.55 1.25 5.20 9.85 12.— 
„ Moskau 1.88 — 7.83 — — 
„ Petersburg 5.93 3.40 6.53 12.080 — 
„ Petrokom 241 9.24 4.17 9.19 11.25 
5 4.27 11.50 6.25 11.43 — 
7 eie 5.25 5 2 1.— — 
„ Dombrowa 6.06 r 
„ Sosnowiee 6.25 2. — 
„ Granica 6.20 — 
„ Wien 7 — 


Anmerkung. Die fettgedruckten Zahlen zeigen die 


Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 


IIe 


F TTT 


RESTAURANT FRANKFURT. 


Freitag, den 21. August 1896: 


1. Auftreten 


des russisch-kleinrussischen Zigeuner- 
Chors (10 Damen, 8 Herren), unter Leitung 
des Kapellmeisters Herrn Lipkin. 
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Lagiewnmiki 001 
Wi zewska 64 


Cena Okowity z dnia 20 Sierpnia 


Netto 

Hurtowa w. 78˙% s. 8.85. 
Saynkowa w. 78% „4.95. 
(Akoysa 10 Yop. od stopn la.) 


2 189 


Labzer Tageblatt 


5 


Panom tregerom, wszystkim znajomym, 


n liwym ktörzy raczyli sie lieznie zebrae, oddajac ostatnia przysluge 


© naszemu najukochanszemu synkowi 


5 skladamy serdeczne Bog zaplaé. 


WlIadyslaw i Julja stolarscy. 


— Helenen hof. 


Täglich Concert 


Vorläufige Anzeige! Tg 
Ende nächſter Woche Anftreten der weltberühmten Thurm⸗ 
ſeil⸗Künſtler Gebrüder Niag ara, 


eas wird ein 


Techniker 


geſucht, der mit der Gußrohr⸗Verlegung bekannt 

iſt und zeichnen kann. | 
Offerten unter Chiffre A. J. in der Buchhandlung 

des Herrn L. Zoner, Petrikauerſtr. 90 niederzulegen. 


1 | * | 
Zur Umzug Saiſon u 
empfieh t 


N. B. MIRTENBAUM, 
33 Petrikanerſtraße Nr. 33: 


Teppiche in plüſch, Linoleum und Wachstuch, 
F in Plüſch, Linoleum, Wachstuch, Wolle, Gummi 
Läufer e noleum achstuch Volle, Gummi 


Tiſchdecken in Plüſch am Wachstuch | 
Lin oleum, Stückwaare und Teppiche 


in Breite von 3 Arſchin. 
Großes Lager 
gebogener Möbel x 


der Firma „Wojeiechöw ‘ 
zu äußerſt billigen Preiien, 


ae en 
ARKRKRERRERKKIKUHEHERIIH M 
= Geſchäfts⸗Eroöffnuung = 


Allen meinen geſchätzten Freunden und Gönnera erlaube ich mir 
hiermit Kenntniß zu geben, daß ich Poludniowaſtraße Nr. 5 eln % 


eſtaurant!; 


eröffnet und auf das Feinſte eir gerichtet habe. 

Indem ich mich dem Wobiwoll-n des geehrten Publikums 
bemerke ich gleichzeitig, daß ich für gute Speiſen und Getränke, 
prompie Bedienung ſtets Sorge tragen werde. 

Hochachtungs voll 1 
P. Littke. 


ARARKAKNRRKEHNURKHH RRERKRAERK 


Die Filiale m 
der Dampffärberei, chem. Waſchanſtalt u. Desinfectiong-Rammer 


— von 


M. GEBER 


befindet ſich in Lodz, Zielona⸗Straße Nr. 3. 


NN 


* 

% 

& 
empfehle, 
ee % 


Podziekowanie. 


Wiadziowi 


przyjaciolom i Zyez- 


| goldfiere Sypothetenforberung, gute Pro 


zente, prompte Zinſenzahlung, find zu 
cediren. 
Näheres in der Exped. dieſ. Bl. 


Dominium Bedon 
verkauft ag 


Eis! 
AN 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Freitag, den 9.721. Auguſt a. er., 
um 7½ Uhr Abends, im Requiſiten⸗ 
bauje des 3. Zuges: 


„Signal⸗Uebung“ 
ſämmtlicher Signaliſten der erſten 4 Züge. 

Um pünktliches und vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen erſucht 


a 0 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwebr. 


Eine junge Wirth ſchuflerin 
(Fräulein), ſucht per ſofort eine Beſchäf⸗ 
tigung als Stütze der Hausfrau oder 
dergl. Adreſſen bei Herrn L. Zoner, 
Buchbanplung, erbeten. f 


ou 
v 
@ 
; 


Man ſucht eine 
Violine 
gegen monatliche Zahlung billig zu mie⸗ 
then. Näheres in der Exped. dieſ. Bl. 


Ein Knabe 


aus anſtändiger Familie, welcher Luſt 
bat, Conditor zu werden, kann ſich 
ſofort melden. 

Näberes in der Exped. dieſ. Bl. 


Eine faſt neue Garnitur ur 


Volftermübel 


iſt Umzugs halber billig zu verkaufen. 
Wo? ſagt die Exped. dieſ. Bl. 


Zawiadamiam Szonownych Rodzi- 
cow, ze zapis uczennic na mojej 


Pensyi 


rozpoczelam 19 Sierpnia, lekcye 24-go. 
Srednia Nr. 23. 


Cecylia Waszezynska. 
S 


Aa A Ml 


Telephon Nr. 324. 
Dzielna-Strasse Nr. 3. 


coco 
Vollſtändiger Ausverkauf 
Wiener gebogener Seſſel 


zu reducirten Preiſen. — Zu erfahren 
beim Stros des Hauſe Lipszxe, Cegiel⸗ 
nianaſtraße 35. 


4 
ww 


S ı 
. 


1 
f 
1 


Kinderarzt 
(Kuhpocken ⸗ Impfung lets friſch), 


wo e 
Nowomiejska⸗Straße Nr. 4, N 
vis-A-vis der Droguen⸗Handlung Lipinsti, 


Kuhvocken⸗Impfung. 


DR. 51. GUTENTAG, 


them. Aſſiſtent im Kinderhospitale in 


Warſchau, 
Petrikaner-Straße Uro. 58, 


gegenüber der Poznanski'ſchen Niederlage. 


Clavier u. Piolin- Unterrigt 


ertheilt laut Programm des St. Pe⸗ 
tersburger Conſervatoriums. 
Adreſſe: Ecke der Benedikten⸗ und 


Wultzauska⸗Straße Nr. 31, Wohnung 


Rund Schül rinnen findet täglich fatt. 


| 


| ſtunden betheiligen. 


| 
| 


| 
| 
1 


1 


Nr. 7, über der Apotheke des Herrn 
Moſſakowski. 


Penſionat Remus, 


Petrikauer⸗Straße 118. 
Der Unterricht hat bereits begonnen, 
Die Aufnahme neueintretender Schüler 


Auch kann ſich eine Schülerin im Alter 
von 14—15 Jahren an einigen Privat ⸗ 


. 
Eine noch im Gange und im beſten 
Zuſtande befindliche 15 — 20pferdige 


Dempfmaſchine 


iſt zum 1. October er. zu verkaufen bei 


Kreusler & Co., 
Warſchau, Tarc yüskaſtr. Nr. 4. 


Die Hebamme M. Ring 
nimmt Patientinnen in Behandlung. Se⸗ 
parate und gemeinſchaftliche Zimmer. 
Warſchau, St. Al xander⸗Platz Nr. 13, 
Wohnung Nr. 22. 


Im Dominium Becheice bei 
Konſtantyn ow find gute 
Hühnerhunde (Raſſe Pointer) 
zu verkaufen. 


— Q— — — — 


verſchiedene Brief- 
marken von: Dil: 
bouti, Deccan, Mon» 
tenegro, Br. Guiana, 
Argentinien, Bolivia, 


Japan, Barbados, 
Teinidad, Obock, Guatemala, Timor, Weſt⸗ 
Auſtralien u. and., Diego-Luarez, Ja- 
maica, Roftarifa, Ceylon, Portorico, 
Straits-Settlements, Columbus, Mexico, 
Shanghai, Peru, Türkei, Mauritius, 
Cbili, Brafilien, Aegypten, Travan tur, 
Luxemburg, Eritrea, Natal, Venezuela, 
Bulgarien, Transvaal ꝛc. uur 1¼½ Rs. 
in Briefma ken. Caſſa voraus. Porto 
xtra. E. Muhlert, Mochowaja 39, 
St. Petersburg. 


Ein junger Mann, 
der mehrere Jahre in einem größeren 
Fabrikatlons⸗Geſchäfte als Verkäufer ⸗ 
Gehülfe tpätig ift, wünſcht feinen Poſten 
zu verändern. Gifl. Offerten sub „Ver⸗ 
käufer⸗Gehi fe“ an die Redactlon dieſes 
Blattes erbeten. 


ool- und Seebad 
Ost-Dievenow, 
natürliche, ſtark kohlenſäurehal⸗ 
tige Soolquellen, geſpeiſt darch 
den Fürſt Bismarck⸗Soole⸗ 
Sprudel, weltberühmt durch 
Wellenſchlag. Zimmer im Kur⸗ 
bauſe von 1.50 M. an, rolle 
Penſion 3½ Mark. 


Ein günſtig gelegener, vlele Jahre hin⸗ 
durch mit beſtem Erfolg benutzter 


Fleiſcher⸗ und Wurſt⸗ 


macherladen 
mit allen dazu gehörigen Bequemlichkelten 
und einem Hof, auf dem Schw ine ge⸗ 
halten werden können, wird vom 1. Oe⸗ 
tober mielhfrel. Auskunft ertheilt die 
Exped. dieſ. Blattes. a 


Dr. A. Sieff 


(Homsopath) 


iſt zurückgek⸗brt. 


Petrikauer-Straße Ur. 51. 


|Dr. Laski,) 


| 
| 


| 


| 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


An der Rozwadowska⸗Straße (vis-à- 
vis der Nawroiſtr.), im Haufe Nr. 6 ſind 


verſchiedene Wohnungen 
mit allen Bequemlichkeiten vm 1. October 
d. J. zu vermiethen. 


Eine Wohnung 
von 4 Zimmern nebſt Küche u. Bal⸗ 
kon, mit zwei Eingängen, iſt im Hauſe 
Kamiennaſtraße Nr. 7 ſofort oder per 1. 
October zu vermiethen. Näheres bei R. 
Finster, Dzielnaſtraße 34. 

Zn vermiethen 
eine Wohnung, beſtehend aus 4 eventl. 
5 Zimmern und Küche mit Zubehör ab 
1. Oktober. 

Petrikauer⸗Straße Nr. 727/165. 
Näheres dortſelbſt, Wohnung Nr. 1. 


Ein großes Geſchäftslokal 
und tige Wohnung von 3 Zimmern und 
Kliche, in dir Offtzine, 1. Etage gelegen. 
it per ſofort zu vermietben. Petrikauer, 
Straße Nr. 103 bei Natan Kopel. 


Sofort zu vermiethen 2 
2 Dimmer und Küche, 


Waſſerleltung und Entree. Näheres 
Przeiazd⸗ Straße Nr. 14, vis-a-vis dem 
Cyeliſtenplatz. 


Ein ſchün mählirter Glan 


iſt an einen anfländigen Herrn per fofort 
zu vermiethen. Petrikauer⸗Straße 113, 


Woßnung 16. 
— — 
== fadan, 
Ede Petritauer- und Andreas: Straße Nr. 


— — 


97, für ein größeres Detailgeſchäft paf⸗ 
ſend, per ſofort zu vermiethen. 

Daſelbſt ſind auch noch elnige Lokale, 
ſür Verkaufsläger oder Compiolr geelg⸗ 
net, abzugeben. 


2 Zimmer, Büche und Entere 


ſofort zu vermiethen. 
H n EiRtABe, Haus Apotheker 
er. 


Wohnungen, 

beſteh ind aus 3 Zimmern und Rüde, 
und außerdem ein Zimmer, zu vermie⸗ 
iben vom 1. Juli und auch ſpäter. 
Nawrot. Straße Nr. 44. Zu erkundigen 


Widzemaka⸗Straße Nr. 109, beim Wirth 
R. Tober. 


Wohnungen zu vermielhen: 
Eine balbe Seite im hölzernen Front⸗ 
hauſe, beſtehend aus 3 Zimmern und 
Küche), auch zu einem Geſchäſt mit La⸗ 
den paſſend). Ferner ein großes Zimmer 
mit Küche. Nawrot⸗Straße Nr. 20, 
Haus Filipp Schweikert. 


Zu vermietben 


2 elegante Zimmer 


eventuell auch einzeln, mit nabem Durch⸗ 


gang nach der Petrikauer⸗Straße, im 
Haufe Brams, Promenadenſtraße. Nähe⸗ 
res beim StröZ.| 


— m NEE 5 

3 Zimmer und Küche 
in der 2. Etage, ſowie ein Cavalier⸗ 
Zimmer in der erſten Etage, find ſofort 
preiswerth zu vermiethen. Auch in der 
1. Etage kann eine elegante Wohnung, 
beſtehend aus 5—6 Zimmern und Küche, 
abgegeben werden. Näheres Dzielnaſtraße 
Nr. 3 beim Hauselgenthümer. 


Ein Laden mit Wohnung 
iſt ſoſort oder vom 1. October a. cr. 
zu bermiethen. Näheres bei Karl 

inkert, Neue Waſſer⸗Straße (Now o 
Wodna) Ne. 26. 2 
Juri einzelne Cunalierzimmer 
im 3. Stock, ebenſo 2 Geſchäfſts⸗ 


locale find vom 1.,13. Juli preis- 
würdig zu vermiethen, Pölnoena⸗Straße 


Nr. 297, bei 
IJ. Monitz. 
Ein ſchöner großer Laden, 


geeignet für Sattler,, Galanterie⸗ und 


Kurzwaaren, iſt ſofort zu vermiethen. 
Näheres beim Ströz, Przejazd⸗Straße 
Nr. 12. 


Ein Laden 


nebſt anſtoßendem Zimmer, ſowie einigt 
Kellerräume find per 1. Juli a. er. 
zu vermiethen. Näheres Kruſka⸗ Straße 


Nr. 6. 


Chirurgiſche und gynäkologiſche 

Privatklinik von Dr. Solman, 
Se „ Saher Behenbkun 
von 3 dis 4 Rubel täglich. n 


Der Verwaltungsrath 
des Lodzer chriſtlichen Wohlthütigkeits⸗Vereins 


brin⸗t hiermit zur allgemeinen Keyntniß, daß die 


KI. ordentliche 


Genernl-Deriammlung 


der Vereinsmitglieder Montag, den 12. (24.) Anguft, um 5 Uhr 
Nachmittags im Concerthauſe ſtattfinden wird. 

Die Tages-Ordunng dieſer General-Verſammlung 

1. umfaßt folgende Punkte: 

1. Durchſicht, Prüfung und Genehmigung des Mechenſchaftsberichtes pro 1895. 
2. Prüfung und Genehmigung des Voranſchlages der Einnahmen und Ausgaben 
auſ das Jahr 1896. 

. Mittheilung bezüglich der hohen Ehre, die dem Vereine ſeſtens Seiner Erlaucht 
Herrn Grafen Schuwaloff und Sr. Excellenz des K. K. Miller durch Annahme des 
Titels eines Ehrenmitgliedes des Vereins zu Theil wurde. 

„Mittheilung Über den Armenhausbau. 

„Mittheilung über vie erfolgte Erweiterung des Grundſtückes der I. Kinderbewahr⸗ 
Anſtalt durch den Kauf eines angrenzenden Platzes und Wahl zweier Mitglieder 

des Berwaltungsraſhes zur notariellen Genehmigung dieſes Kaufes. 

Genehmigung des Vorhabens der vierten Bezirks⸗Damen⸗Commiſſion hinſichtlich 

der Erwerbung eines eigenen Gebäudes für die 2. Kinder⸗Bewahr⸗Anſtalt. 

i Such ſaſſung hinfichtlich des Antrages der Erben des verſtorben n Präſes des 

ereins. 

8. Wahl eines Candidaten des Verwaltungsrathes. 

9. Wahl der Neviſions⸗Commiſſion. 

Der Verwaltungsrath erachtet es für feine Pflicht, zu erwähnen, daß, wenn 

die Versammlung infolge des Nichterſcheinens der erforderlichen Mitgliederzahl nicht 

(u Stande kommt, jo wird zur Erledigung obiger Angelegenheiten am 26. Auguſt 
47. September) eine zweite General⸗Verſammlung ftattfinden, deren Beſchlüſſe ohne 
Nückſicht auf die Zahl der erſchienen en Mitglieder rechtsgültig find. 


— — —1ẽ— — —— — 


wer Erklirug! oe 


In meiner Abweſenheit wurde das Gexiicht verbrsitet, daß ich geflüchtet ſei 
und meine Zahlungen eingeſtellt hätte. Es ift mir gelungen, den Urheber dieſer 
Verleumdung in der Perſon des Herrn J. ak zu ermitteln und hat 
derſelbe vor Zeugen ſeine Schuld bekannt und ſich verpflichtet, folgende Annonce 
in den hieſigen Zeitungen zu veröffentlichen: 

„Ich halte mich für verpflichtet, bekannt zu machen, daß ich am 28. Juni 

(9. Juli) l. J. mich in Giſellſchaft ines Ausdruckes bedlent, welcher geelg⸗ 

net war, den Credit des Herrn Christian Wutke zu untergraben. 

Da ſich meine Atußerung als falſch heraus geſtellt und aukerorbentlite Ver⸗ 

breltung gefunden bat, jo muß ich bekennen, daß ich Herrn Ch. Wutke nicht 

ſchaden wollte; ich nehme deshalb meine diesbezüglichen Worte zurück und bitte 

Herrn W. um Verzeihung. 

Als Sühne lege ich in der Redaction der „Lodzer Zeitung? 20 Rubel 
zum Beſten des evangeliſchen und katholiſchen Waſſenhauſes, zu gleichen Theis 


len, nieder“. 5 — 
Unterſchrieben: „Joseph Lichmaniak”. 


Dieſe Bekanntmachung wurde in 3 Exemplaren unterzeichnet und an bie 
Tagespreſſe zur Veröffentlichung abgeliefert. Es mag nun wohl ſein, daß Herr L. 
die Koßten ſcheute, genug, er widerſetzte ſich nachträglich der Veröffentlichung feiner 
Annonce, wodurch er mich leider gezwungen hat, ihn gerichtlich zu belangen. 

Wie ich höre, kurſirt unter Perſonen, mit denen ich nie in Giſchäfis⸗Verbin⸗ 
ung ſtand, immer noch die ausgeſtrente Verleumdung; ich werde daher in Zukunft 


a 0 


= Sb 


- den Wledererzähler dieſer Verleumdung zur Vrantwortung ziehen, 


Christian Wutke. 


—JALFR 
wa—| Jwanszaun, _ 


Motor- Waren 85 Benz 
n 

in eleganter und kräftiger Ausführung für zwei, vier, sechs und 

acht Personen, auf massiven Gummirädern, empfiehlt 


ALFRED GRODZKI, 


Warschau, Senatorskastr. 33. 
General-Vertreter 


der Firma BENE & Comp. in Mannheim, 
IIlustrirte Preislisten zur Verfügung. 


E 
Weizen⸗Stärke und Dextrin⸗Fabrik 


5.7T.Neumann, 


Lodz, Ecke Pölnocna⸗ und Solnaſtraße Nr, 29. 
N Telephon⸗Verbindung Nr. 632. 


Pexaxiops u Harem Jeonůonn 3oneps. 


— 


| 
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Senfationelle Neuheit! _ Kein Auizeichuen mehr! 


Sopierkure Buchſlaben 


Moda dne bete 4b n ä uch für Monogram me. d a Siftis 45 Rop 
Zuſammer geſt⸗t von ‚Brigitta Kochſelden. — 
Inbalt : 8 Laſeln nit Initialen, Enhfaben für Monsgramme, Vignetten, Aromen und Zahlen. 
Tafel 1—.3: Buchſtabe des Taufnamens, 15 mol verſcheden. Tafel 4— 6: Luchflabe des Familiernamınd, 15 mal verſchieden. Tafel 7 und 8: 
Zahlen, Ecken, Kronen und Vignetten. 

Ein Heſt bringt nicht das ganze Alphabet, ſondern nur die beiden gewünſchten Buchſtaben, tiefe aber in der größten Mans 
nigfaltigkeit und enthält genügend Materlal, um viele Dutzende von Wäſcheſihcken mit Initialen, Monogrammen oder Zahlen 
zu verſehen oder hüßſche Phantaſiearbeiten zu zieren. — Im Ganzen find 325 Hefte erſchienen. 

Die kopierbaren Drucke ermöglichen das Webertragen aller gebrachten Zeichnungen durch einfachſte Handhabung (Anfeuchten und 
Abdrücken) auf faſt jedes Material, z. B. Leinen, Selde, Baumwolle, Holz, Leder, Stein, Thon u. ſ. w. und bieten auf dieſe 
Weiſe jedem des Zeichnens Unkundigen das bequemite Mittel, reisende Handarbeiten auszuführen, als da find, Sticken, Malen, 

Holzbrand, Lederarbelt u. |. w. . 


Vorräthig bei L. Zoner, Buchhandlung. Petrikauer⸗Straße Nr. 90. 
X RRR KNAX KR XKR K&R XKR 


NR „NIESFO DZIAN K 


— Ronftantiner-Straße Nr. 13. 


Täglich: Muffikaliſche 8—— 


Abend-Unterhaltung. 


Gleichzeitig empfehle ich meine vorzügliche Küche, sowie in- 
und ausländische Getränke Ausschau k der beliebtesten Anstudt's 
und Warschauer Biere. 

Indem ich dem geehrten Publikum 
hafte Bedienung zusichere, verbleibe ich 
mit aller Hochachtung 


| J. Konopacki, 
r... —. f 


— — 


Waldſchlößchen. 


Heute und die folgenden Tage: 


musikalische Soiréen 


der neu eingetroffenen Truppe unter Direction des Herrn Zablockl. 


ul hurträge, Nurttr, Trins, Oonrteltt, Tänze, 
W. Herbe. 


Soeben eingetroffen: 


* 


Meiſterhaus. 
m uos dieſe Woche. 


Kinematograph! 


Lebende Photographien! 
U. a. folgende neue Scenen: 
Jabriksbrand in Chicago! Die 
Feuerwehr reitet zwei Menſchenleben aus 
r iv 
ene be e 
New-York! en 
Dee ihr: — . ri 
Kriegstanz der 1 . 
in Nord lm N f 


pn 
ae 


prompte und gewissen- 


* e N KN KN RN 


ner 
Anfang an Wochen tagen: 6 Uhr Abends, 
am Sonnabend und Sonntag: Nachmit⸗ 
tags von 12—2 u. Abends v. 4—10 Uhr. 
Entree: Sitzplatz 90 K., Stehplatz 20 K. 


R XXX XXX NXX XXX 


45 


Reſtaurant 


zum „Lindengarten“. 
— Täglich: — 


CONCERT 


Catlsboder Damen Capelle. 
Achtun 


gavoll 


Arkeltsstabe „ f. dan rl f. 1896, Heft 9. N. Michel. 
5 bens, geb. 8 . — 
e ee e ‚Q Nissel’s Etabliſſement 


am Stadtwalde. 


© Täglich frische Fiſche. 


Ausſchank des beliebten 
Gehlig'ſchen hellen Märzen⸗ 
bieres. 


„ Lawn⸗Tennis-Sport. 
„ Grunbtöne „Keynotes“ 
Falb, Better-Prognojen. 
Führer durch d. Privat-Heilanſtalten 1895|7,-cart, 
Das wahre Goldbuch, f. jeden Geſchäftsmann. 
Hochfelden, Kopierbare Buchſtaben u. Monogramme, Heſt 1325. 


Klemm's, ill. Höbch. d. or Belleidungstunft. 
do. Centimeter⸗Reductionsſchema. | P 
do. Unentbehrlicher Geſchäftsfreund f. Jedermann, fpeciel | Adreſſen Tafel. 
aber für Kleidermacher. In dahnirztlichen Cabmmet von 
do, Neueſte vollſt. Schule d. Damenſchneiderei, Heft. 1. 
do. Aefthetik d 7 Herren⸗Toilette. vn M. Ka lan 
do. Die geſammte Kinder⸗Garderobe. Lud 
do. Lehrbuch d. geſ. Kunſtwäſcherei u. Kleinigkeitsfärberei. A 2 K ae 
do. 32 neueſte Zeichnenvorlagen f. d. Unterricht im Zu⸗ e ER an an eisen 
ſchnitt d. Leibwäſche f. Damen, Herren u. Kinder. haften Zähne gemiffenbaft piombizt und Ggtrac- 
do, Buch d. Livreen * r u 
do. Neues verbeſſertes Maßnotizbuch f. Damenkleidermacher, von 1. Jult Ecke Petrit. u. Polabniewa Ar, 14 
kleine u große Ausgabe geb. 
do. Neueſtes praktiſches Maßnotizbuch f. Herrenſchueiderei geb. . Siegelberg, 
do. Neueſte praktiſche Schnell- Zuſchneide⸗Kunſt in Mappe. . Nr. 267 (26 neu), 
Röhrig, d. Kern unſerer Haupbuch führungsarten bern mut ter Harun: 


Pelze zum Aufbewahren 
in der Sommerzeit. Die Hutfabrik übernimmt 
Strohhute zum Wachen und Umnähen. 


Schühsler, Das Weſen d. Welt u. die Löſung d. ſozialen Frage. 
Wallace, Jeſu Kindſchaft, geb. 
Wirthshauswetten, Zwölf luftige, welche man ſicher gewinnen 


Hugo Su 
Möbel-, Polſterwaaren⸗ und 


Spiegel⸗ Magazin 
Mr. 22 ee ee Alk. 72. 


of“, 
vis-A-vis dem Sarg Magazin v. J. Weidemeier 
...... T... 


mu 
Zapp, Sodom Sittenbilder aus d. Prolctarier-Reben, 
vorräthig in der L. Zoner ſchen Buch⸗, Kunſt⸗, 
und Landkartenhandlung 
Petrikauerſtraße Nr. 90. 


— zz [lu 


Hotel. 


Ein in der Nähe des hieſigen Bahnhofs belegenes neu erbautes 
Haus ſoll zu Hotelzwecken vermiethet werden. Näheres beim 
Eigenthümer Finkenſtein, Skladowa⸗Straße Nr. 11. 


Mufikalien⸗ 


A. Timofiejew, 
Aelteſter Feldſcheer 


mit Caffee „Sanitas“. 
Analgfirt und zum Verkauf genehmigt von 
der War ſchauer Medieinal⸗Verwaltung laut Atteſt 


vom 18. Sertember 1892 unter Nr. 1492. 
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Der Erbfeind. 


XI. 


„Ich nehme mir heute die Freiheit, Sie, verehrte Gräfin, mit 
allen näheren Details jener, ich gebrauche den vielleicht etwas kraſſen 
Ausdruck. „Familientragödie,“ bekannt zu machen, weil ich, wie die 
Angelegenheiten der beiden bisher feindlichen Häuſer ſich nunmehr 
geſtaltet haben, es als Pflicht erachte, Sie, die Letzte des gräflichen 
Stammes, über den damals obwaltenden traurigen Irrthum, welcher 
der Grund zu ſo langer Fehde war, genügend zu unterrichten,“ ſagte 
Landrath von Schönwald, als er einige Tage nach der Beiſetzung des 
verſtorbenen Grafen ſich der jungen Herrin des Ziegelſchloſſes gegen⸗ 


über befand. Das umfangreiche Packet vergilbter Familienpapiere, 


deſſen Baron Thilo ſchon erwähnte, unter dem Arme, und mit einer 
Miene, in der ſich die ganze Wichtigkeit ſeiner Miſſion ausprägte, 
ſtand der kleine Herr vor dem ihn freundlich be willkommnenden 
Mädchen. f 

An jenem Abend ſchon, an welchem Sittas Fuß zum erſten 
Male des Schieferſchloſſes Schwelle überſchritten, hatte ſie Herrn von 
en mit all ſeinen vortrefflichen und komiſchen Seiten kennen 
gelernt. 

Mit ritterlicher Galanterie brachte er ihr ehrerbietig ſein dringen⸗ 
des Geſuch um Einſichtnahme des wichtigen Actenpackets vor, daher 
konnte ſie es unmöglich zurückweiſen. „Sind mir auch durch meinen 
ſeligen Großvater die bedeutungsvollſten Puncte, welche auch Sie, Herr 
von Schönwald, wahrſcheinlich herausgefunden haben, ſchon genügend 
bekannt geworden, jo nehme ich Ihre liebenswürdigen Aufklärungen 
doch dankbar entgegen. Meine Anſicht geht dahin: ich halte alles 
für ein gut erfundenes Märchen, deſſen Entſtehung ſicherlich nur hab⸗ 
ſüchtige Motive zu Grunde gelegen!“ erwiderte ihm Sitta mit Würde 
und bemühte ſich, ein ſchwaches Lächeln zu unterdrücken. 

„Bekannt? Nichts kennen Sie, Gräfin! Denn was hier in dieſen 
Schriften verzeichnet ſteht, hat das Auge eines Tanneberg im Ziegel⸗ 
ſchloß ſicher noch niemals erblickt!“ rief der Landrath lebhaft aus 

und ſchlug dabei mit Heftigkeit auf die Manuſcripte. „Wie ift es nur 
möglich geweſen, ſolch wichtiges Document gleich dieſem hier, Menſchen⸗ 
alter — ſage: Menſchenalter hindurch unberührt, halb verſtaubt und 
vermodert im Archiv liegen zu laſſen, ohne dem freiherrlichen Ge⸗ 
ſchlechte gegen alle die tauſend Nadelſtiche und moraliſchen Hiebe, 
mit denen er von Seiten der älteren Linie fort und fort gepeinigt 
worden, als Waffe zu dienen 7 Ja, mein guter Schwager Thilo iſt 
freilich ein viel zu ſtolzer Character, um nur einen Finger zu rühren, 
wenn er das eigene Anſehen haben ſoll. Na, und offen geſprochen, 
iſt er auch ein wenig zu indolent, ſich um Dinge zu bekümmern, die 
ja A der Vergangenheit nothgedrungen noch einmal aufwirbeln 
müſſen!“ Sean 

Bei dieſen mit Erregung geſprochenen Worten des Landra ths war 
Sittas Neugierde und Intereffe wach geworden; als beide fich nieder⸗ 
gelaſſen, ſagte ſie ſchüchtern: „Ich ſelbſt habe niemals an den 
Erbanſprüchen der jüngeren Linie, das heißt an deren Rechtsgültigkeit 


gezweifelt. Verſichern Sie mir nun, Herr von Schönwald, es ent⸗ 


halten dieſe Papiere hier wirklich etwas, was der Familie meines 
Ps zur Genugthuung gere ichen könnte, ſo freut es mich ganz 
eſonders.“ ; 
„Das wußte ich ja ! Im voraus wußte ich das, und deshalb 
ſtehe ich auch heute hier!“ fprudelte der kleine Herr in jugendlicher 
Lebendigkeit indem er wiederholt über feinen ſchneeweißen Spitzbart 
ſtrich. „Grade Ihnen, gnädige Gräfin, jene bedeutſame Mittheilung 
zu machen, Ihnen, deren Geiſt erleuchtet, deren Herz nur von reinen, 


＋ 


[17. Fortſetzung] 
edlen Regungen bewegt iſt, das gereicht mir zum größten Stolze. Ich 
ſegne die glückliche Eingebung, welche mich zur gegenwärtigen Zeit 
nach Thüringen geführt!“ 

„So darf ich alſo dieſes werthvolle Manuſcript zum aufmerkſamen 


Studium hier behalten, Herr von Schönwald % fragte Sitta mit 


Wärme. K 

Einen Moment hielt dieſer die Antwort zurück, dann dehnte fich 
ſein Oberkörper in die Höhe, der Kopf legte ſich in den Nacken und 
er erwiderte zögernd: N j 

„Wenn Sie befehlen — ja! Doch wäre es mir wahrhaftig lieber, 
wenn ich ſelbſt Ihnen Vortrag halten dürfte. Ich habe nämlich die 
ganze Nacht damit zugebracht, die wichtigſten Stellen daraus zu — 
memoriren!“ f 

„Die ganze Nacht ? Aber mein Gott, wie konnten Sie ſich des⸗ 
wegen Ihren Schlaf rauben?“ rief Sitta verwundert aus, während 
ſie über den komiſchen Eifer des alten Herrn ein Lächeln zu unterdrücken 
bemüht war. 

„Wohlan, meine Gnädige, darf ich beginnen?“ fragte in prickeln⸗ 
der Ungeduld der Landrath. 

„O bitte, ja. Mit ungetheiltem Intereſſe und größter Spannung 


werde ich Ihrem Vortrage folgen!“ 


„Alſo“ — Herr von Schönwald räuſperte ſich und begann. 
„Alſo: Die Namen der beiden Geſchlechter von Tanneberg find 
Ihnen, verehrte Gräfin bekannt, daher will ich mich einzig nur an 
Punkte halten, welche auf die leidige Familienfehde Bezug haben. Im 
Jahre 1690 wurde ihrer Urahne Theophila der zweite Sohn, Thilo, 
geſchenkt, der ein ſchwächliches Angſtkind war und deſſen Geburt ſeiner 
Mutter faſt das Leben koſtete. Die ſonſt kerngeſunde, blühende Frau 
wurde ſeinetwegen für geraume Zeit ans Siechbett gefeſſelt. In 
ſeiner bangen Sorge um das zarte Knäblein, dem infolge der ſchweren 
Erkrankung Theophilas die naturgemäße Nahrung verſagt war, 
forſchte der Gutsherr allenthalben in Hof und Dorf nach einer ge⸗ 
ſunden Amme für das neugeborene Kind. Zu ſeiner Betrübniß 
blieben aber alle Bemühungen vorerſt vergeblich, bis ſchließlich eine 
ſehr ärmliche Frau, das junge Weib eines mit ſeiner Truppe von 
Ort zu Ort ziehenden italieniſchen Gauklers, gefunden wurde, die in 
derſelben Nacht mit der Schloßfrau eines Knaben genas und ſich 
auf Drängen des freiherrlichen Abgeſandten erbötig zeigte, nach dem 
Herrenhauſe hinauf zu kommen und den kleinen Baron zu ſtillen und 
zu warten. Ein Gauklerweib! Baronin Theophila lag grade im 
heftigſten Del'rium, ſonſt hätte fie die Wahl gewiß nicht gut ges 
heißen. Auch der Gutsherr zögerte erſt ein wenig, das Weib aufs 
zunehmen; Stolz und Vaterlie be ſtritten miteinander, bis letztere 
ſiegte. 0 

Frau Anita zog wirklich ins Schloß — ihr einziges Gepäckſtück 
war ein unſcheinbares Bündel, in dem ſie ihr eigenes zartes Kindlein 
geborgen hatte. Wenige Tage nur, und Anita entpuppte ſich als kluge, 
gewandte Perſon. Die ſchlanke, dunkelgelockte Ita lienerin verſtand et 
gar bald, ſich in die Gunſt des Gutsherrn einzuſchmeicheln und eine 
Stellung ſich zu verſchaffen, obgleich die ihr geſtellte Aufgabe noch 
wenig erfüllt erſchien. Trotz beſter Ernährung und Verpflegung woll⸗ 


ten ſich des kleinen Thilos Kräfte nicht ſonderlich heben. Lagen die 
Knäblein neben einander ſchlummer nd in der Wiege, ſo war es ſchwer 


zu unterſcheiden, wer von ihnen der kleine Baron und wer das Würm⸗ 
lein des Gauklerweibes ſei: beide waren gleich ſchwächlich und kränk⸗ 
lich. Eines Tages hieß es dann im Schloß, Anitas Kind wäre 
geſtorben. In Schmerz und Thränen aufgelöft, erſchien die Italiene⸗ 
rin vor dem Baron und klagte ihm ihren herben Verluſt. Als 


weichherziger Mann tröftete er die junge Mutter beſtmöglichſt, machte 
ihr ein reiches Geldgeſchenk und ließ die kleine Leiche feierlich beſtat⸗ 
ten. Damit war dieſe Sache erledigt, 
hatte man im Ziegelſchloß das Ereigniß ganz vergeſſen. 


Fortan ſprach man nur über den jungen Baron Thilo, der zu 


Aller Freude ſich zuſehends zu erholen und zu kräftigen begann. 


Auch Theophila ging, wenn auch langſam, ihrer Geneſung entgegen! 
ihrem Gatten lag alſo jetzt die ſchwere Pflicht ob, der völlig Ahnungs⸗ 


loſen das Vorgefallene mitzutheilen und betreffs Anitas Anteceden⸗ 
tien nicht länger hinter dem Berge zu halten. Nur in ſchonendſter, 
mildeſter Form, mit Rückſichten auf Theophllas ſchnell aufbrauſen⸗ 
des Temperament und leidenſchaftlichen Sinn, hatte der Baron die 
Wahrheit enthüllt. Ach, hätte er die Folgen ahnen können! Ein jäher 
Schrecken überfiel ihn, als er er die kaum Geneſene in voller Wuth 
ins Kinderzimmer eilen ſah, wo ſie den ſchlafenden Knaben aus der 
Wiege riß und mit gellender Stimme aus rief: 

„Betrug — Betrug! Das iſt das Kind der Gauklerin! Ihr 
wollt mich täuſchen! Mein Sohn war es, den Ihr vor Wochen todt 
hinausgetragen habt! Ihr redet unwahr — die Augen der Mutter 
jedoch ſehen ſcharf. Dieſes iſt nicht mein Kind, fort — hinaus mit 
der Komödiantenbrut!“ f 

Starr und ſprachlos blieb der Baron einige Minuten unter dem 
Banne dieſes entſetzlichen Verdachts, dann verſuchte er die wilderregte 
Frau nach Kräften zu beſchwichtigen, indem er zu ſeiner und der 
Amme Rechtfertigung mit überzeugender Gewalt das Wort redete. 
Anita mußte ſelbſt kommen und auf das Kruzifix ſchwören, das vers 
ſtorbene Kind ſei nicht der kleine Thilo, ſondern ihr eigenes geweſen. 
Umſonſt! Theophila beharrte auf ihrem ſchrecklichen Verdachte. „Es 
iſt nicht mein Sohn!“ war alles, was ſie in trotzigem Eigenſinn 
erwiderte. Daher wurde die Italierin auch ſofort aus dem Dienſt 
entlaſſen, aber dank ſeiner eheherrlichen Autorität gelang es endlich dem 
Baron, die leidenſchaftliche Frau wenigſtens zum Schweigen zu brin⸗ 
en. Obwohl er im allgemeinen ein ſanftmüthiger, ſtiller Mann war, 
5 ſagte er ihr jetzt doch in kurz befehlendem Tone, er wolle den 
Ruf und die Ehre ſeines Hauſes durch ihre albernen Einbildungen 
nicht befleckt wiſſen. Ausdrücklich verlange er, es ſollten dem ſchuld⸗ 
loſen, armen Knaben, den er ſelbſt ſtets als ſeinen eigenen Sohn 
anerkennen würde, gleich dem älteſten unbeſtrittene Kindesrechte eins 
geräumt werden. Dann ſprach er von Muttergefühlen und Menſchen⸗ 
pflicht und bat darum, barmherzig zu ſein und von dieſem 
len. Vorfall niemals etwas zu Thilos Ohren kommen zu 

en. f 

Zum größten Unglück des Knaben mußte jedoch der gutherzige, 
edle Vater bald das Zeitliche ſegnen. 

Nun hatte Frau Theophila freies Spiel. Von dieſer Zeit an 
begann ein wahres Martyrium für den bedauernswerthen Knaben. 
Sohnesrechte, wie es der Verblichene befohlen, genoß er nur ſchein⸗ 
bar; weniger Eingeweihte hätten freilich kaum wahrgenommen, daß 
bei äußeren Veranlaſſungen die ſchöne Schloßfrau einen Unterſchied 
zwiſchen ihm und dem um drei Jahre älteren Joachim 
machte. 

Allein hier, verehrte Gräfin, in dieſen vergilbten Blättern, welche 
ausgefüllt ſind von Thilos eigener Handſchrift, hier ergießt ſich das 
ganze ergreifende Wehe eines tiefgekränkten Jünglingsherzens. „Der 
Gauklerbub!“ Jenes von den Lippen der leiblichen Mutter, wie von 
denen des Bruders unzählig oft gefloſſene entſetzliche Wort verfolgte 
ihn überall hin und hing gleich einer Selavenkette an Thilos Füßen 
— über Kindheit und Jugend hinaus. 


1 


Doch jene Aufzeichnungen find zu düſter und anklagend, ich will 


daher nicht darauf eingehen!“ unterbrach mit lautem Sefzer der alte 
Herr feine Erzählung und blätterte einige Seiten ſeines Manuſerip⸗ 
tes raſch um. „Hier kommen wir aber wieder zu einem wichtigen 
Abſchnitte, verehrte Gräfin. Theophila ſtarb, nachdem ſie es Gottlob 
nicht erreichte, dem jüngeren Sohn das väterliche Erbtheil zu ent⸗ 
ziehen. Der ältere Bruder jedoch ein hochfahrender, ehrgeiziger Menſch, 
der ſich den Grafentitel zu verſchaffen gewußt, unterließ nichts, um 
den brüderlichen Nachbar fortan zu quälen und zu demüthigen. Auf 


ihm ruhte nun einmal der Fluch des Verdachtes ſeiner Mutter, den 


bewältigen ihm lange Zeit unmöglich ſchien. Endlich zeigte ſich an 


u 
Ei, als er ſich um die Hand eines edlen, ſchönen Mädchens bewarb, 
das er als Gattin ins Schieferſchloß führen wollte, die Macht der 


Gerechtigkeit. Bei einer im Dorfe ausgebrochenen Feuersbrunſt rettete 5 
von meinem Weinberg haben ſie mir ſchon neun Zehntel abgefreſſen. 5 


der junge, unerſchrockene Mann mit eigener Lebensgefahr ein altes, 
lahmes Mütterchen vom ficheren Flammentode. Er ließ die bewußtloſe 
Frau aufs Schloß bringen und ihr dort die forgfamfte. Pflege zu 
theil werden. Als ſie nach einigen Tagen wiederhergeſtellt und gekräf⸗ 
tigt war, plauderte ſie nach alter Leute Art von vergangenen Ereig⸗ 
niſſen; ohne zu ahnen, welchen Zuſammenhang die. Geburt des 
Gulsherrn mit der des Kindes der Gauklerin hatte, — 94 die noch 
völlig geiſtesfriſche Frau auch von jenem italieniſchen Weibe, welches 


Pessrropr u Hazaren Jeonom m 3omeps. 


Ausdruck ſeeliſcher Freude und Verklärung in den Zügen des armen 
| 
| 
| 


damals in ihrem Häuschen Unterkunft gefunden. Sie ſelbſt ſei es 


geweſen, die das neugeborene Knäbchen Anitas zuerſt in den Armen 


und nach einigen Wochen | gehalten. Als ganz beſonders intereſſant hob die geſchwätzige Alte 


hervor, daß an des Kindchens linkem Händchen nicht wie bei allen 
Menſchen fünf — ſondern ſechs vollſtändig wohlgebildete Fin⸗ 
4 geſeſſen hätten, was für fie eine große Merkwürdigkeit gewe⸗ 
en jei. 
Wie mochte dieſe aus des ſchlichten Weibes Munde kommende 
Nachricht den um feiner Geburt willen fo oft geſchmähten Mann in 
Entzücken verjeg: haben! Ein Fingerzeig des Herrn! Ja, das war 
es in der That! Obgleich ſeit jenem Ereigniß mehr als vierund⸗ 
zwanzig Jahre verfloſſen waren, ſo eilte er doch unverzüglich hinaus 
nach dem Gottesacker und fand nach vielem Suchen das halbverfallene, 
mit einem Gedenkſtein geſchmückte Gra b. Ein Umſtand ſollte Thilo 
auch noch beſonders zu Hilfe kommen. Die äußerſt günſtige Lage 
und der felſige Untergrund des Tanneberger Kirchhofs ließen nämlich 
die Leichen dort nicht verweſen, ſondern in eine Art mumienhafte 
Verſchrumpfung übergehen. Im Beiſein einer Gerichtsperſon und des 
Gutsherrn vom Schieferſchloſſe unterſuchte ein Arzt die zu Tage 
beförderten Ueberreſte des kleinen Fremdlings eingehend — wirklich 
war noch jedes Glied des zu einer braunen lederartigen Maſſe ver⸗ 
wandelten Kindeskörvers genau zu erkennen. 

Und richtig, am linken Handwurzelknochen ſaßen ſechs wohler⸗ 
haltene Fingerchen! Welch eine freudige Entdeckung! — „Ja, bei 
dieſer Scene hätte ich Zeuge fein mögen, verehrte Gräfin, um den 


Thilo beobachten zu können!“ ſagte nach einer Pauſe Herr von 
Schönwald, indem er ſich mehrere Minuten an der ſtummen Ueber⸗ 
raſchung des jungen Mädchens geweidet hatte. Mit Nachdruck und 
gehobenen Stimme fuhr er darauf fort: „Gerechtfertigt — glänzend 
gerechtfertigt war Zaron Thilo. Aber er war auch praktiſch und ver⸗ 
fehlte nicht, die ganze Sache ſofort zu Protocoll nehmen und 
amtlich beglaubigen zu laſſen. Hier haben Sie dieſes wichtige Do⸗ 
cument!“ 

„Aber, mein Himmel, dann muß der ſchreckliche Irrthum 
Joachims doch damals ſchon aufgeklärt worden ſein! Ganz ſicher iſt 
der tiefbeleidigte Mann vor den un natürlichen Bruder mit den Wor⸗ 
ten hingetreten: „Siehe hier, Joachim, da haſt Du den überzeugend⸗ 
ſten Beweis von unſerer wahrhaftigen Blutsverwandtſchaft!“ Wie 
kon te dieſer unſelige Haß ſich noch weiter fortſpinnen — ſogar bis 
zu unſerer Zeit ?“ fragte Sitta zitternd vor Erregung und mit 
begeiſtert flammenden Augen. 

„Ja, warum? Nicht wahr, das meint jeder human denkende 
Menſch !“ entgegnete der Landrath, im Eiſer des Sprechens ganz 
vertraulich nach der Gräfin Hand faſſend. „Graf Joachim hatte leider 
nicht Ihre Denkungsart, Comteſſe! Kaum glaublich klingt es, doch ich 
ſage Ihnen: Abweiſen durch ſeinen Diener, ſchnöde abweiſen ließ er den 
Bruder und ſich jeden erneuten Annäherungsverſuch aufs Strengſte ver⸗ 
bitten! Dieſe Kränkung wurde Thilo zu theil, als er voller Freude über 
jene Entdeckung Joachim von ſeinem Irrthum überzeugen wollte. Das 
war der Tag, an dem die zwiſchen den beiden Schlöſſern beſtehende Kluft 
faſt zu einem Abgrunde erweitert wurde. Thilo von Tanneberg aber, deffen 
edler Charakter dem meines guten Schwagers, der ſeinen Namen trägt, 
glich, verſchloß eigenhändigſt dieſe Schriften ins Archiv, beugte ſein 
Haupt und ſagte: „Wie Gott will!“ und ſeine Demuth hat ihm 
Früchte getragen. Ein kerniger, ap Leib und Seele geſunder Stamm 
und reicher Gottesſegen iſt ihm erblüht — das hat die Gegenwart 
bewieſen ! 

(FJortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


Unter Collegen. Profeſſor Kleber: 
hört 7 Man hat dem Profeſſor Streber den 
Rath verlieben. 
wenigſtens einen! 

— Abgeblitzt. Was, gnä' Fräulein haben geſtern Abend 
allein am Strand promenirt? — Ich hatte den Vorzug, Herr 

Lieutenant. N 

— Die letzte Hilfe. Weinbergsbeſitzer: Sie als Chemiker 
müßten doch eigentlich ein Mittel wiſſen, in die Rebläuſe zu tödten 


Haben Sie ſchon ge⸗ 
Charakter als Geheimer 
— Profeſſor Leber! Ausgezeichnet, nun hat er 


A Chemiker: O, dann warten Sie nur noch ein Bischen, dann ver» 


Losnozeno Hensypos. 


hungern die Bieſter. 

— Der Pedant. Profeſſorin: Es iſt doch wirkli toll 
bringt das dumme Mädchen wieder den Topf * EN — Pro- 
feſſor (belehrend): Aber liebe Frau, das wäre ja ein Unding, das 
wäre ja ein Opf. 7 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


